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(Fortsetzung.)

D ie  B evö lkerung.

D ie A u s fü h run g  der großen ö ffen tlichen  A rbe iten  der V e rw a l­
tung , die P flanzungsgese llschaften und der G ü te rtra nsp o rt bedürfen 
einer hohen A nzah l e ingeborener A rb e itsk rä fte . Das b ritische  
M anda t K am erun  is t w ie alle Länder W esta frikas  n u r dünn be­
siedelt und so is t die Frage der A rbe ite rbeschaffung  eine der lebens­
w ich tigs ten  der K o lon isa tio n . D er M ita rb e it der E ingeborenen 
bedarf es, um der ko lonisierenden M ach t die M ö g lic h k e it zu geben, 
das Land  so zu erschließen, daß auch die e inheim ische B evö lke rung  
N utzen  daraus ziehen kann. A us diesem Grunde is t der E ingebo­
rene, w ie D ernbu rg  ihn  nennt, „das w ich tig s te  A .k tivum “  fü r  eine 
auf H ebung  der K o lon ie  gerich te te  K o lo n ia lp o lit ik .

B is vo r e tw a 100 Jahren, ja  noch bis zum Beginn der euro­
päischen K o lon isa tio n , e rfo lg te  ein Zusam m endrängen der V ö lke r 
von N , O und S, und es entstand gerade in  unserem Gebiet ein 
großes und buntes V ö lkergem isch . H eu te  haben w ir  im  b ritischen  
M anda t folgendes B ild : A n  die Bantuneger im  Süden schließen 
sich nach N orden Sudanneger an, die ih rerse its  von den Haussa in 
die G ebirge und H och lände r zu rückgedräng t worden sind. A ber 
auch die Haussa konnten sich n ich t als H erren  des Landes halten, 
sondern mußten die H e rrsch a ft an die aus dem N W  nach Adam aua 
eingewanderten Fu lbe  abgeben. Ü ber die A bgrenzung  der B a n tu ­
gegen die Sudanneger is t man sich erst in neuester Z e it k la r  ge­
worden. N och Passarge n im m t als Grenze zw ischen diesen beiden 
großen Gruppen der N egerstäm m e den Ü bergang vom  Regenwald 
ins Grasland an. D ie  neuerschienene K a rte  der V ö lkers täm m e
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Kam eruns von G. Teßm ann1) ze ig t insofern  eine andere V e rte ilu n g , 
als sie die B a li, Bamenda und Banßo als Sem ibantu noch zu den 
B antunegern  rechnet. D ie  E inbeziehung dieser Stäm me in die 
B antugruppe  g ründe t sich auf die Ergebnisse verg le ichender Sprach­
studien. In  unserem Gebiet w ürde demnach die Grenze der P rov inz  
K am erun  gegen die P ro v in z  Adam aua, also e tw a der F luß  Donga, 
zugle ich die Grenze zw ischen B an tu - und Sudannegerstäm men be­
zeichnen. D er Sudanstam m  der T u k u m  re ich t von N orden her in 
das Gebiet der Bantu  hinein. D ie  beiden großen Gruppen der Neger 
sind seßhaft und betre iben vo rw iegend  Feldbau, daneben V iehzuch t 
—- im  W a ldgeb ie t vo rw iegend K le in v ieh zuch t. Jagd und F isch­
fang b ilden eine w ich tig e  E rg än zun gsw irtscha ft. Bei der Be­
sprechung der A rb e ite n  auf e iner der großen P flanzungsbetriebe 
so ll noch von einigen dieser Stämme die Rede sein.

D ie  Haussa, die eine M ischung  von Sudannegern m it berbe- 
rischen und arabischen E lem enten sind, hatten ihre  großen Reiche 
im  W  auf englischem  Gebiet und sind im m er m ehr nach K am erun  
vorgedrungen. Fast jeder P la tz  von e in ige r Bedeutung hat heute 
eine Haussaniederlassung. Sie sind in  der H auptsache H änd le r 
und G ewerbetreibende. A ls  solche haben sie eine seßhafte Lebens­
weise, unternehm en jedoch o ft m it k le inen Karaw anen w eite  Reisen 
und b ringen  Salz und Erzeugnisse der is lam ischen K u ltu r ,  w ie 
K le id e r, Schm uck, W affen  und Lederw aren, b is zu w e it entfern ten  
Stäm men, w o fü r sie deren P rodukte  eintauschen. A u f diese W eise 
sind sie heute schon w e it b is in  F ra n zös isch -Ä q ua to ria la frika  e in ­
gedrungen.

In  der P ro v in z  Adam aua b ilden die he llhäutigen  Fu lbe  die 
herrschende O bersch ich t der Bevö lke rung . Sie sind w ahrsche in lich  
nahe m it den Berbern ve rw an d t2). Sie sind erst zu A n fa ng  des 
X IX .  Jahrhunderts  aus dem N W  in Adam aua e ingew andert, haben 
sich aber bereits s ta rk  m it den Haussa und der N egerbevö lke rung  
gem ischt. Zahlenm äßig sind sie der eingessenen N egerbevö lke rung  
g e w a ltig  unterlegen. Ih r  A n te il an -der G esam tbevö lkerung w ird  
in der P ro v in z  Adam aua n ö rd lich  des Benue auf ein Sechstel, 
süd lich  des Benue etwa auf ein D r it te l geschätzt").

D ie  B evö lke rung  des E m ira ts  D ikoa  setzt sich e tw a zu sieben 
A ch te ln  aus M oham m edanern und zu einem A ch te l aus H eiden zu-

') Siehe die kleine Völkerkarte in Passarges „Kam erun“  (Das Deutsche 
Kolon ia lre ich von Hans Meyer) und G. Teßmann: Die V ö lker und Sprachen 
Kameruns. Pet. M itt. 1932, H eft 5/6, S. 113fr. m it Karte.

2) G. Teßmann nennt sie Ham itoide. Siehe L it. Verz. 110.
3) 16, 1921, 35.
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sammen. V on  den M oham m edanern sind etwa die H ä lfte  A raber, der 
Rest K a n u r i und F u lbc. Das arabische E lem ent is t besonders am 
Südufer des Tschadsees durch die Scliua vertre ten , den Nachkom m en 
arabischer H ir te n v ö lk e r, die vo r e tw a 300 Jahren in  das Gebiet e in­
gew andert sind. D ie  K a n u r i s ind ein M isch vo lk  aus vorderasia­
tischen Stämmen, Teda und Negern. W ie  die Haussa sind sie 
e ifrige  H andw erke r und H änd le r, aber auch fle iß ige und gute 
Ackerbauern1).

In  den Gebirgen, w ie  dem A tla n t ik a -  und M andaragebirge, 
leben v ie le  S p litte rs täm m e von Sudannegern, die sich in  diese 
unwegsamen Gebiete vo r den e indringenden F u lbe  zurückgezogen 
haben. M it  der im m er m ehr im  Lande zunehmenden S icherhe it 
kom m en sie a llm äh lich  auch m ehr in B e rüh rung  m it den sie um ­
gebenden V ö lkerschaften .

Den k u ltu re ll w en ig  en tw icke lten  B an tu - und Sudanneger­
stämmen im Süden und Norden, welche in unzäh lige  k le ine  D o r f­
staaten ze rs p litte rt sind, stehen in Adam aua s tra ff o rgan is ie rte  große 
Staatswesen gegenüber, deren herrschende B evö lke rung  Haussa, 
Fulbe und A rabe r auf ung le ich höherer K u ltu rs tu fe  stehen. W ie  
vor dem K rieg e  die deutsche, so trä g t auch je tz t die englische V e r­
w a ltu ng  diesem U m stand  dadurch Rechnung, daß in diesen nörd ­
lichen Gebieten die R esidenturverfassung g ilt ,  bei der die V e rw a l­
tu ng  in  den H änden der Lam idos ruh t, denen der Resident beratend 
zur Seite steht, während die Cameroons P rov ince  als K ro nko lo n ie  
ve rw a lte t w ird , m it Regierungsbeam ten der M andatsm acht, ohne 
wesentliche B e te ilig un g  der eingeborenen B evö lkerung.

Nach der V e rtre ib u n g  der Deutschen und der Besitznahm e des 
Gebietes durch die E ng länder bis zum Jahre 1924 waren wenige 
englische Beamte und K a u fle u te  die e inzigen europäischen Be­
w ohner des b ritischen  M andats. M it  der Rückgabe der P flanzungen 
an die ehemaligen deutschen Besitzer, welche im  N ovem ber 1924 
ihre  Pflanzungen auf dem A uk tionsw ege  w iedererw orben hatten, 
kehrten deutsche P flanzer und K a u fle u te  zu rück und übertra fen  
bereits im  darauffo lgenden Jahr die englische B evö lke rung  um das 
21/2fache.

M it  der R ückkehr der Deutschen setzt ein neuer w ir ts c h a ft­
licher A u fs tie g  des Landes ein. In  den le tz ten  Jahren g ing  die 
Zah l der Deutschen etwas zu rück, w e il die Gesellschaften ihren 
Beam tenstab in fo lge  ungüns tige r V e rhä ltn isse  auf dem K o lo n ia l­
m a rk t beschränken mußten.

’ ) 89, s. 629.
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Zahl und D ich te  der B evö lke rung  ze ig t die fo lgende T abe lle1).

Bevölkerung des britischen M andats Kamerun nach der Zählung von 1930.

Bezirk qkm Männer Frauen K inder Summe Dichte 
je qkm

D ikoa ..................................... 51 402 72 794 70 012 194 208
A d a m a u a ............................... — 66387 72 927 61 268 200 79O

Summe N-Kam erun . . . 

Cameroons-Province:
46 555 117 789 145 721 131280 394 790 8,4

V ic to r ia 3) .......................... 3 265 19 502 10 625 8338 38465 n ,7
K u m b a ............................... 9 960 20 042 27 256 27 214 74 512 7,4
M a m f e ................................ 10 608 19 915 24 595 21760 66 270 6,2
B a m e n d a .......................... 18 279 59 389 68 913 71501 199 803 10,9

Summe Cameroons-Province 42 I  12 118 848 131 389 128 813 379 050 9,o

B rit. Mandat Kamerun . . 88 667 236 637 277 HO 260 093 773 840 8,7

E ine  Ü be rs ich t über die Zusam m ensetzung der europäischen 
Bevö lke rung  g ib t die fo lgende Zusam m enste llung :

Nationalitä t 1924 1925 1926 1927 1928 1929 1930

D e u ts c h e ..................................... 125 136 179 182 175 l 6 l
E n g lä n d e r ..................................... — 52 71 60 90 77 79
S c h w e iz e r..................................... — 3 8 13 9 I I l6
H o llä n d e r ..................................... — 2 2 6 6 5 4
Franzosen ..................................... — — — — — 6
A m e r ik a n e r ............................... — — — _ I 2 3
Tschechos low ake i!..................... — — — — — — 2
Ö s te r re ic h e r ................................ — I — — 2 2 I
V ersch iedene............................... — I 2 — 2 I 1

Summe 77 183 219 258 292 273 273

II. Produktionsgeographie des Gebietes.
V o n  den w irts c h a ftlic h  genutzten  Pflanzen behandeln w ir  zu­

nächst d ie jen igen, die der N ah rungsgew innung  der E ingeborenen 
dienen, und dann erst solche, die des E x p o rts  wegen angebaut

*) E in  Vergle ich der Bevölkerungszahl m it der früherer Jahre kann keinen 
Aufschluß über Zu- oder Abnahme der Bevölkerung geben, da die Zählungen 
aus den ersten Jahren der britischen Verwaltung noch zu ungenau sind und die 
Zahlen aus der deutschen Zeit Gebieten entsprechen, die heute durch die Grenz­
ziehung zerrissen sind. Auch beruhen die Angaben der deutschen Verwaltung 
größtenteils auf Schätzungen.

2) In der Zahl der Männer des Bezirks V ic to ria  sind die Plantagenarbeiter 
m it enthalten. B ring t' man die Zahl der A rbe ite r aus dem französischen Mandat 
und aus den anderen Bezirken zum Abzug, so verringert sich die Zahl der E in ­
wohner um 6600, was einer D ichte von nur 9,7 entspräche. Es erweist sich somit 
der Bezirk Bamenda als der am dichtesten bevölkerte des britischen Mandats. 
Siehe auch Report o f the Cameroons under B ritish  Mandate 1930.
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werden. D ie  Ö lpalm e sei h ierbe i zu den le tzteren gerechnet, da sie 
von den E ingeborenen w oh l weitgehend genutz t, n ich t aber im  
e igentlichen Sinne k u lt iv ie r t  w ird .

Seinen drei k lim a tischen  Zonen entsprechend hat das M anda ts­
gebiet auch d re i Anbauzonen m it verschiedenen N utzpflanzen. 
Haben w ir  es im  U rw a ld g eb ie t vorw iegend m it Bananen und ve r­
schiedenen K n o lle n frü ch te n  zu tun, so finden w ir  im  N orden, im  
B ez irk  B ornu, vo rw iegend K ö rne rfrü ch te . Das Grasland von 
Adam aua ze ig t Anbau von K n o lle n  w ie  auch von K ö rne rfrü ch te n , 
n im m t also w ie  in  k lim a tisch e r Beziehung so auch in  seiner land­
w irtsch a ftlich e n  Bodennutzung eine gewisse ve rm itte ln de  S te llung  
zwischen dem N orden und dem Süden ein. Indessen is t es n ich t 
das K lim a  a lle in , das die heutige V e rb re itu n g  der N ahrungspflanzen 
b ed in g t; häufig  w ird  der Anbau e iner bestim m ten P flanzenart 
gerade do rt betrieben, wo die k lim a tischen  V erhä ltn isse  ih re  E n t­
w ick lu ng  ungüns tig  beeinflussen, während sie in  anderen in  dieser 
H in s ic h t begünstig teren  O rten  fast v ö llig  fe h lt. D ie  E rk lä ru n g  
lieg t m der A r t  der Bewohner. Den heute in  diesen Gebieten 
wohnenden Negerstäm m en w ar die K u ltu r  dieser P flanzen in ih re r 
früheren H e im a t frem d, sie konnten  sich noch n ich t zum Anbau 
der ihnen unbekannten F ru c h t entschließen. Andererse its  haben 
Stämme aus ihren früheren Sitzen die K u ltu r  von Pflanzen m it­
genommen, die in  den neuen W ohnsitzen  n ich t die g le ichen E n t­
w ick lungsm ög lichke iten  fanden. Diese E rk lä ru n g  is t um so ein­
leuchtender, wenn man bedenkt, daß die großen V ö lke rve rsch ie ­
bungen in  Z e n tra la frika  erst seit ve rhä ltn ism äß ig  ku rze r Z e it zum 
S tills ta nd  gekom m en sind, ja  in manchen Gebieten sogar heute noch 
in kle inerem  Ausmaße vo r sich gehen. So finde t man z. B. in  jeder 
Haussaniederlassung im  U rw a ld , die heute fast jedem größeren 
D o rf b is hinab zur K üs te  angeg liedert is t, k le ine  Anpflanzungen 
von M ais, welcher sonst un te r den N egern der K üs te  n ich t sehr 
ve rb re ite t ist. Ä h n lich  ve rh ä lt es sich m it dem Anbau von Zw iebe ln  
und anderen Genußpflanzen, von denen h ie r n u r die O kra  (H ib iscus  
esculentus) e rw ähn t sei.

Im  Rahmen dieser A rb e it sollen n u r die in  größerem Maßstab 
w irts c h a ftlic h  genutzten Pflanzen behandelt werden, m it Ausschluß 
also der Gemüse- und Genußpflanzen, die w ie  der P fe ffe r (Capsicum 
fructescens) m eist w ild  wachsen und n u r Gegenstand der Sam mel­
w irts c h a ft sind. W ir  unterscheiden v ie r H au p tg rup pe n : i .  K n o lle n ­
früch te , 2. Bananen, 3. ö llie fe rnde  F rüch te , 4. K ö rn e rfrü ch te .

U n te r den K n o lle n frü ch te n  nennen w ir  zuerst den W u rz e l­
m an iok oder Kassavestrauch (M  a n i h o t  u t i 1 i s s i m a), der in
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vielen Ländern  eine N utzp flanze  von hohem w irtsch a ftlich e n  W e rt 
ist, in  dem M anda t aber n u r fü r  den E igenbedarf der E ingeborenen 
gebaut w ird . Daß seine K u ltu r  fü r  den E x p o r t im  großen n ich t 
lohnend sein kann, is t zu einem T e il auf die k lim a tischen  V e rh ä lt­
nisse, zum anderen auf die Bodenbeschaffenheit zu rückzuführen, 
die beide h ie r der E n tw ic k lu n g  der Pflanze n ich t so zu trä g lich  sind 
w ie in den Gebieten ih re r größten V e rb re itu n g  (B ras ilien , M ada­
gaskar, N iederländ isch -Ind ien). E r  ve rlang t eine m ittle re  Jahres­
tem pera tur von 20° C als O p tim u m  und n ich t zu große W ärm e­
schwankungen; a lle rd ings werden auch wärm ere M onate  b is zu 
etwa 28° C m itt le re r  T em pera tu r noch g u t ertragen. A n  die Regen­
mengen s te llt er keine großen Ansprüche, zum al wenn der Feuch­
tig ke itsg e h a lt der L u f t  hoch ist. E ine  starke B e lich tu ng  is t zur 
B ild u n g  eines hohen S tärkegehalts unerläß lich. In  bezug au f die 
Bodenbeschaffenheit is t er im  a llgem einen n ich t em pfind lich , nur 
nassen Boden v e rträ g t er n ich t, da in  ihm  die K n o lle n  le ich t selbst 
wässerig werden und dann faulen. H ie raus geht hervor, daß seine 
K u ltu r  in  dem M anda t keine hohen E rträ g e  abw erfen kann, und 
in der T a t bekom m t man auf den M ärk te n  n u r selten w oh lausgebil- 
dete und -en tw icke lte  M an io kkn o llen  zu sehen. In  den tie feren 
Lagen der Bez irke  V ik to r ia , K um ha  und M am fe sind w oh l die T e m ­
peraturen, n ich t aber die N iederschlagsverhältn isse güns tig , der 
Boden is t den größeren T e il des Jahres über zu feucht. In  dem 
hochgelegenen B ez irk  Bamenda sind um gekehrt die T e m p e ra tu r­
schwankungen schon zu groß und die N ach tfrös te  im Kum bohoch- 
land machen den Anbau fast ganz unm ög lich , w ie  er ja  ganz a ll­
gemein höhere als die angegebenen T em peratu ren  n u r schwer 
e rträ g t, bei F ro s t aber le ich t zugrunde geh t1). W ird  nun  der Anbau 
und der E r tra g  des M an io k  einerseits durch die k lim a tischen  V e r­
hältn isse s ta rk  e ingeschränkt, so setzt andererseits auch die Be­
schaffenheit des Bodens einer größeren Ausdehnung dieser K u ltu r  
ih re  Grenzen. W ir  haben gesehen, daß der M a n io k  m it fas t jedem 
Boden vo rlieb  n im m t, w ofern  er tie fg rü n d ig  genug und n ich t zu 
feuch t ist. Beide Bedingungen zusammen finden w ir  n u r selten 
e rfü llt .  S ta rk  m it G erö ll und G este instrüm m ern durchsetzte r Boden, 
w ie  w ir  ihn  an den H ängen des Kam erunberges finden, e rschw ert 
die Bearbe itung  ganz bedeutend und g ib t außerdem den K n o lle n  
n ich t Raum  genug zu ih re r vo llen  E n tw ic k lu n g . D er tie fg rü n d ig e  
Boden aber der M ungon iede rung  oder des von G u illem a in2)

*) Trotzdem w ird er selbst hier noch in  geringen Mengen gebaut, wie dies 
M igeod erwähnt. (Through B ritish  Cameroon, S. 13t.) Auch in  den Tschadsee­
ländern w ird  er wie alle Knollenfrüchte in kle inem  Maßstab angebaut.

s) C. G uillem ain-a. a. O.
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erw ähnten Tonschie fers von M am fe  is t n ich t durchlässig  genug, 
um ohne große D rän ie rungsarbe iten  einen guten E r tra g  zu gew ähr­
leisten. D er hohe S ticks to ffge ha lt der m eisten zur Bebauung in 
Frage kommenden Böden und die w en ig  starke B e lich tung  hat 
zur Folge, daß die K n o lle n  einen geringeren Stärke-, w oh l aber 
einen größeren B lausäuregehalt haben. Gerade auch der S tic k s to ff­
re ich tum  des Bodens soll einen höheren B lausäuregehalt bew irken. 
F ü r  eine exportm äßige Bearbe itung  der K n o lle n  zu A lko h o l, G ly- 
kose oder S tärke wäre dies von ke iner Bedeutung, da sich bei der 
A u fb e re itu n g  die B lausäure v e rflü ch tig t. Da die K n o lle n  aber aus­
schließlich zur E rn äh ru ng  verw endet werden, so is t dies n ich t ohne 
Bedeutung. V o r Genuß der K n o lle n  entfernen die N eger die B la u ­
säure durch B ra ten  oder durch v ie r- b is fün ftäg iges  Auswässern des 
aus ihnen hergeste llten Breies.

D i o s c o r e a  b a t a t a s  (Yam s) is t w ie  der M an iok , m it 
dem er v ie l Ä h n lich ke ite n  aufw e ist, eine K n o lle n fru c h t m it dem 
geringeren S tä rkew e rt 22 gegen 33 des M a n io k1). D ie  M ö g lic h k e it 
des Anbaus von Jams is t dagegen v ie l größer als der des M an iok, 
kom m t er doch selbst b is  in  die gemäßigte Zone vo r. A uch  er s te llt 
an die M enge des N iederschlags keine großen A n fo rderungen , ve r­
lang t jedoch eine längere W ärm eperiode m it m ög lichs t g le ich ­
mäßigen T em peratu ren  und auch hohe L u ft fe u c h tig k e it , in  w eniger 
tie fg rün d ig em  Boden m it festem U n te rg ru n d  gedeiht er am besten. 
E r  w ird  im  ganzen U rw a ld g e b ie t angepflanzt, g ib t jedoch an den 
regenreichen H ängen des Kam erunberges nur geringe E rträg e , weil 
bei der übergroßen F e u ch tig ke it auch seine K n o lle n  le ich t faulen 
und die ungenügende B e lich tu ng  ihren S tärkegeha lt n ich t zur 
vo lls ten  E n tw ic k lu n g  kom m en läßt. G ünstiger ges te llt sind auch 
h ier w ieder die regenärmeren Osthänge des Gebirges und die H och ­
länder von B a li und Bamenda. D er Anbau w ird  meistens n u r in 
ganz k le inem  M aßstab betrieben, da der E r tra g  n u r fü r  den ö r t­
lichen V erbrauch  bestim m t ist. D ie  E rn te  e rfo lg t in  der Regel 
1 Jahr nach der Auspflanzung.

C o l l o c a s i a  a n t i q u o r u m  (M akabo oder T a ro  genannt) 
is t die am weitesten ve rb re ite te  und genutzte  K n o lle n fru c h t deS 
U rw a ldgeb ie tes. Sum pfiger, w en ig  wasserdurch lässiger Boden is t 
ihm  n ich t zuw ider, wenn er in  ihm  auch n ich t gerade die beste E n t­
w ick lu n g sm ö g lich ke it findet. W eder an die N iederschlagsm enge 
noch an die T em p e ra tu r s te llt er große Ansprüche, und selbst F ro s t 
verm ag er zu ertragen, wenn man ihn durch Bedeckung schützt. 
Sein N ä h rw e rt is t fre ilic h  auch geringer; sein G ehalt an Stärke i)

i) Sprecher v. Bernegg: D ie tropischen und subtropischen W eltwirtschafts­
pflanzen. Bd. I, 263, s. a. Tropenpflanzer 1908, 12, 69—83.
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be träg t n u r etwa die H ä lfte  desjenigen von M an iok , auch sind die 
E rn tee rträge  geringer, was a lle rd ings durch die v ie l kürzere V ege­
ta tionsperiode von du rchsch n ittlich  5 b is 6 M onaten w ieder aus­
geglichen w ird . Außer den K n o lle n  werden von den E ingeborenen 
auch die jungen Stengel und B lä tte r, zu Gemüse verarbe ite t, ge­
gessen. Seinem mühelosen Anbau entsprechend hat er, w ie  schon 
e rw ähnt, eine sehr w eite  V e rb re itu n g  und sp ie lt in  dem w irts c h a ft­
lichen Leben der E ingeborenen eine große R olle . E r  b ild e t vo r 
allem  auf k le ineren M ä rk te n  eines der H aupthande lsp rodukte . Im  
Bereich des K am erungebirges sind es vo r allem die B a k w ir i, die 
seinen Anbau über den E igenverbrauch  hinaus betreiben. V o r 
Beginn der R egenzeit in  gewissen Zeitabständen gepflanzt, b r in g t 
er während der ganzen T rockenze it seine E rträg e . D ie  europäischen 
P flanzungsbetriebe kaufen be träch tliche  M engen M akabo auf und 
geben sie als V e rp flegung  an ihre  A rb e ite r  aus. Dabei s te llt sich 
der P re is  au f e twa 1 d je kg . E in  A rb e ite r e rhä lt tä g lich  ungefähr 
2 kg. W ährend dieser Z e it werden infolgedessen die zur V e rp fle ­
gung e inge führten  M engen Reis g ekü rz t. W enn auch die V e r­
pflegung der A rb e ite r m it M akabo n ich t b ill ig e r  is t als die V e r­
p flegung m it Reis, so muß man doch berücks ich tigen, daß sich die 
eingeborene B evö lke rung  durch den e rw e ite rten  Anbau von Lebens­
m itte lp flanzen  am w irtsch a ftlich e n  A u fbau  des Landes b e te ilig t. Es 
so ll an anderer Stelle nochmals h ie rau f Bezug genommen w erden1).

I p o m o e a  b a t a t a s  (B a ta te  oder S üßkarto ffe l). Ih re r  
schnellen E n tw ic k lu n g , die w ie  bei der K a rto ffe l n u r 4 b is 5 M o ­
nate b e träg t, ve rdankt diese K n o lle n fru c h t ihre w eite  V e rb re itu n g  
in  den trop ischen und den subtropischen Zonen und kann selbst 
b is in  die gemäßigte Zone m it E r fo lg  angebaut werden, wenn nur 
die wenigen M onate , die sie zu ihrem  W achstum  benö tig t, genügend 
heiß sind. Große F eu ch tig ke it is t ih re r E n tw ic k lu n g  n ich t zu trä g ­
lich, jedoch schadet ih r  hohe L u ft fe u c h t ig k e it  n ich ts. A n  den Boden 
s te llt sie keine hohen Ansprüche, doch so ll der G ehalt an K a li und 
Phosphorsäure z iem lich  hoch, dagegen der an S ticks to ff geringer 
sein, da le tz te re r zu sehr das W achstum  der Ranken auf Kosten 
der K n o lle n  fö rd e rt. M an ersieht hieraus, daß der Süden des Landes 
auch dieser K u ltu r  n ich t besonders g ün s tig  ist, und zw ar sind es 
w eniger die großen N iederschlagsm engen, die ja  nur in  einem ve r­
hältn ism äß ig  k le inen T e il des Gebiets au ftre ten  und selbst dort 
während der T ro cke nze it den Anbau erlauben w ürden, als v ie lm ehr 
der zum T e il sehr hohe S ticks to ffge ha lt der Böden, w elcher die

*) D ie tägliche Reisration fü r einen A rbe ite r beträgt 1 Pfund im  W erte 
von ebenfalls d2.



K no llen  n ich t zu ih re r größten E n tw ic k lu n g  kom m en läßt. E rheb ­
lich  günstige r liegen die V e rhä ltn isse  fü r  ihren Anbau im  H och ­
land von Bamenda und B a li und w e ite r im  N orden in  B ornu , wo 
ih r  V o rkom m en bei D ikoa  e rw ähn t w ird . Im  B e z irk  M am fe ist 
es vo r allem der von G u illem a in  beschriebene S ch ie fe rve rw itte run g s­
boden, der sich ganz vo rzü g lich  zum Anbau dieser K n o lle n fru c h t 

eignen müßte.
In  diesem Zusam menhang sei noch die K a r t o f f e l  (Sola­

num  tuberosum ) erw ähnt, die in k le inem  M aßstab fü r  die V e r­
p flegung der Europäer in Buea angepflanzt w ird . E ine  größere V e r­
b re itun g  hat sie aber schon im  H och land  von Bamenda unte r den 
do rt lebenden E ingeborenen gefunden. Ih re  K u ltu r  is t durch 
deutsche M iss ionare  und Beam te e in ge fü h rt worden und hat bei 
den E ingeborenen bald große B e lie b the it e rlangt. Sie w ird  auch 
heute noch in  größerem U m fang  in  diesem Gebiet w ie auch im 
K um bohoch land  gepflanzt, w ie  dies zu le tz t M igeod  e rw ähn t1). D ie  
E rzeugung  übe rs te ig t sogar den eigenen Bedarf, so daß einige 
M engen nach dem 250 km  entfe rn ten  Iko m  in N ige ria  zum V e rka u f 
gesch ickt werden und von do rt den Croßfluß abw ärts gehen. Da 
aber die stä rker von E uropäern  bewohnten P lä tze  zu w e it en tfe rn t 
und die W egeverhältn isse noch im m er schlecht sind, dü rfte  m it 
e iner E rw e ite ru n g  ihres Anbaus vo rlä u fig  noch n ich t zu rechnen 

sein* 2).
D ie  B a n a n e ,  von deren vie len A barten  fü r  den Anbau dei 

E ingeborenen zu E rnährungszw ecken n u r die M usa paradisiaca in 
Frage kom m t, is t m it ihrem  großen b euch tigke itsbeda rf die am 
weitesten ve rb re ite te  N ahrungspflanze des W aldlanclnegers. Ih re  
V e rb re itu n g  re ich t aber noch w e it in  das Grasland h inein , soweit 
die N iederschlagsm engen fü r  ihre  E n tw ic k lu n g  ausreichend sind. 
Im  Februar gepflanzt, können sie schon nach 10 M onaten die 
ersten E rträ g e  geben. Je nach der A r t  der M ehlbanane oder P lante  
und nach der Bodenbeschaffenheit schw ankt die Größe dieser E r ­
träge. Im  a llgem einen g ib t die P lante  im  D u rch sch n itt 25 bis 30 
einzelne F rüch te , welche man in  K am erun  F in g e r nennt. A lle rd in g s  
w ird  eine von den Jaundearbeitern e inge führte  A r t  gepflanzt, die 
so hohe E rträg e  w ie  Obstbananen g ib t, d. h. b is zu 200 F inger. 
Diese A r t  is t jedoch n u r auf die N iederlassungen der Jaunde im  
P flanzungsgeb ie t beschränkt. D ie  P lan te  w ird  von den E ingebo­
renen n u r in  unre ifem  Zustand gekocht oder geröste t genossen,

1) Lit.-Verz. Nr. 80, S. 87 und 114.
2) Lit.-Verz. Nr. 16, 1925, S. 91. Über Knollenfrüchte s. a. Tropenpflanzer, 

1912, S. 547—555. 609—615, 662— 669.
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d. h. bevor sich ih r  Gehalt an S tärke in Zucker um setzt. In  re ifem  
Zustand d ient sie led ig lich  als O bst und Zukost.

K ö rne rfrü ch te .

Im  Leben der W a ld landbew ohner spielen die K n o lle n frü ch te  
und die Bananen die w ich tig s te  R o lle  fü r  die V erpflegung. Dies 
ändert sich, je w e ite r man nach N orden in  das Grasland kom m t. 
Ih r  Anbau t r i t t  im m er w e ite r zurück, um den verschiedenen K ö rn e r­
früch ten  P la tz  zu machen. U n te r diesen nehmen die verschiedenen 
A rte n  der H irs e : Sorghum  oder D u rra h  ( Andropogon sorghum ) 
und Pennisetum  sp icatum  sowie E leusine corocana m it ihren vielen 
A barten  eine bevorzugte  S te llung  ein. D ie  A npassungsfäh igke it 
der H irsen  an die k lim a tischen  Bedingungen is t sehr groß, was sie 
besonders zur A npflanzung  in  solchen Gebieten geeignet macht, 
die w ie das Tschadseegebiet starke Schwankungen in  bezug auf 
die Dauer und die E rg ie b ig k e it der Regenzeit aufweisen. Es g ib t 
zahlreiche V arie tä ten , die sich in  Vegeta tionsdauer, Ansprüchen an 
Boden und F e u ch tig ke it w esentlich unterscheiden. E ine  früh re ife , 
h in s ich tlich  der F eu ch tig ke it anspruchsvo lle  Sorte w ird  bei E in t r i t t  
der Regenzeit gesät und bereits am Ende der R egenzeit geerntet. 
E ine andere spätre ifere F orm , die schwereren Boden ve rlang t, w ird  
etwas später ausgepflanzt und kann im  Dezember geern te t werden.

V o n  ganz besonderer W ic h t ig k e it  is t eine Form , die m it jedem 
Boden, auch dem F irk i,  vo rlieb n im m t. D ie  vo r dem Ende der 
R egenzeit in Saatbeeten gezogenen kle inen Pflanzen werden aus­
gepflanzt, bevor der Boden ganz ausgetrocknet ist. Ih re  b is zu 
150 cm tiefgehenden W u rze ln  verm ögen ih r  das wenige W asser 
zuzuführen, welches sie zu ih re r E n tw ic k lu n g  bedarf. Ih re  W achs­
tum speriode b e träg t n u r 4 b is 5 M onate , bei Andropogon cernuum  
sogar n u r 3 M onate. D ie  le tz tgenannte  A r t  zeichnet sich außerdem 
durch E rträ g e  aus, welche die jen igen 'der Pennisetum arten bis um 
das F ün ffache  übertre ffen. Ih r  Anbau is t es, der den R e ich tum  
des E m ira ts  D ikoa  ausmacht. Jährlich  kom m en von den angren­
zenden n igerischen und französischen Gebieten Frem de, um auf 
gepachtetem  Land  den Anbau dieser H irs e a rt zu betre iben1).

D ie  Pennisetum hirse, die k le in kö rn ig e r als das Sorghum  ist, 
w ird  ebenfalls in  verschiedenen Form en gebaut. D ie  W achstum s­
bedingungen sind die g le ichen w ie  beim  Sorghum , n u r ve rlang t sie 
ganz a llgem ein einen etwas le ich teren Boden.

D er Anbau a lle r anderen K ö rn e rfrü ch te  t r i t t  an Bedeutung 
gegen den der H irse  ganz zurück. So werden M ais, Reis und

!) Lit.-Verz. N r. 16, 1921, S. 17.
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W eizen, welch le tz te re r nur in  der Nähe von W u lg o  am Tschadsee 
gepflanzt w ird , n u r in  k le inen Parzellen in  ‘der Nähe der W o h n ­
häuser angepflanzt, wo ihnen dann besondere Pflege, w ie D üngung  
und künstliche  Bewässerung, zu te il w ird .

Im  U fe rg eb ie t des Jadseram bis nach Ißga und im  Ü be r­
schwem m ungsgebiet des E b e ji finde t sich vo r a llem  die K u ltu r  der 
T ro cke nze itfo rm  des Sorghum  am weitesten ve rb re ite t, n u r an 
Stellen m it le ichteren Böden t r i f f t  man ab und zu den Anbau der 
R egenzeitform , sowohl des Sorghum  wie der Pennisetum hirse. In  
der Nähe des Tschadsees w ird  vorzugsw eise die R egenzeitform  
des Sorghum  und die T ro cke nze itfo rm  der Pennisetum hirse an­
gebaut.

D ie  kurze  W achstum speriode der H irsen  e rm ög lich t ihren 
Anbau in diesen Gebieten, ■ in denen die geringen N iederschläge 
einen A ckerbau als aussichtslos erscheinen lassen. N u r dem U m ­
stand, daß diese geringen N iederschläge in  die kurze  Z e it der Regen­
zeit zusam m engedrängt sind, is t es zuzuschreiben, daß ein solcher 
überhaupt m ög lich  ist. S ind die Regenmengen a lle rd ings einm al 
zu gering , dann is t vor a llem  auf den größerer V e rduns tung  aus­
gesetzten leichteren Böden eine M ißern te  unverm eid lich . A ber 
selbst fü r  diesen F a ll hat die N a tu r vo rgesorg t. D ie  F rüch te  einer 
w ildwachsenden G rasart geben dann der B evö lke rung  eine wenn 
auch kä rg liche  N ahrung. S chw ie rig  w ird  die Lage der B evö lke rung  
nur, wenn Heere von Heuschreckenschwärm en alles Pflanzenleben 
vern ich ten, w ie dies der M anda tsberich t fü r  das Jahr 1930 meldet. 
D ie Schwärme überfie len von M a i b is Dezember das ganze Land 
vom  Tschadsee bis tie f in  den B e z irk  Bamenda h inein , und es 
gelang nur m it großer A ns trengung  ih re r H e rr  zu werden1).

Ö llie fe rnde  F rüch te .

Das fü r  die E rn äh ru ng  no tw end ige  F e tt lie fe rt den E ingebo­
renen eine Reihe ö lh a ltig e r F rüch te , von denen die fü r  das W alcl- 
land bedeutendste, die Ö lpalm e, an anderer S telle  besprochen werden 
soll. F ü r das Grasland, wo die Ö lpalm e im m er m ehr z u rü c k tr it t  
und sich n u r noch ve re inze lt an den F luß läu fen  findet, t r i t t  an ihre 
S telle die E rdnuß (A  r  a c h i s h y p o g a e a). Je w e ite r w ir  nach 
N orden kom m en, um so ausgedehnter w ird  ih r  Anbau, doch geht 
er n u r selten über den E igenbedarf hinaus. Das W ärm ebedürfn is  
der E rdnuß  is t sehr groß. Sie bedarf zu ih re r E n tw ic k lu n g  4 bis 
6 heißer M onate . Ih r  Ö lgeha lt is t in  hohem Maße von der W ärm e, 
aber auch von der B e lich tu ng  abhängig. H ohe Tem peraturen i)

i)  D. Kol.-B l. X X V , 1914, 398.
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e rträ g t sie le ich t, aber durch F ro s t geht sie zugrunde. Sie n im m t 
m it einem m ittle ren , j.a selbst geringen R egenfa ll vo rlieb . A m  gün ­
stigsten is t eine N iederschlagsm enge von etwa 500 mm vo r der 
Reife. Zu große T ro cke nh e it vo r der R eife  begün s tig t die A u s ­
b ild un g  der Schalen gegenüber den Kernen. D er Boden so ll nähr­
sto ffre ich , trocken, sandig oder le ich t lehm ig  sein. E in  hoher K a lk ­
gehalt is t fü r  ih re  K u ltu r  besonders erw ünscht, dagegen is t hoher 
S ticks to ffgeha lt des Bodens n ich t zu trä g lich , da dieser die B la t t ­
e n tw ick lu n g  auf K osten  des F ruchtansatzes begünstig t. Schwerer 
und ste in ige r Boden sagt der E rdnuß  n ich t zu. H ie raus fo lg t, daß 
im  N orden des M andats die A nbauverhä ltn isse  am günstigsten  
liegen. H ie r  a lle in  w ird  auch die E rdnuß  in solchen M engen 
angepflanzt, daß jä h rlich  ein ige M engen fü r  die A u s fu h r zur V e r­
fügung  stehen. Im  Süden des Landes, wo die Ö lpalm e ohne große 
A rb e it ih r  Ö l spendet, w ird  der Anbau der E rdnuß  n u r in kleinem  
Maßstab betrieben.

Ganz auf den N orden des Landes beschränkt is t ehe K u ltu r  
des Sesam ( S e s a m  i n d i c u m 1)). ln  seinen A n fo rderungen  an 
K lim a  und Boden ähnelt er der E rdnuß. Sein H auptanbaugeb ie t 
im  M anda t is t im  M andaragebirge. D ie  über den E igenbedarf ange­
pflanzten M engen dienen n u r einem ö rtlichen  H ande l von geringem  
U m fang.

In  diesem Zusam m enhang sei h ie r noch der S ch ibu tte rbaum  
erw ähn t ( B u t y r o s p e r  m u m P a r k i i) , der fast übera ll in dem 
ganzen M anda t, m it Ausnahm e des äußersten Nordens, vo rko m m t. 
Das aus seinen F rüch ten  gewonnene F e tt, die sogenannte Sch i­
bu tte r, kom m t in  k le inen M engen sowohl ü be r M am fe  w ie  auch 
über Y o la  zur A u s fu h r. D ie  F rü ch te  werden n u r von w ild ­
wachsenden Bäum en gewonnen. W ir  haben es h ie r also nur m it 
S am m e lw irtscha ft zu tun.

B etrach ten  w ir  nun die A r t  und W eise, in  w elcher der A c k e r­
bau in  den H auptgeb ie ten  des M andats betrieben w ird  und die Lage 
der ackerbaulich  genutzten  Flächen zu den S iedlungen, so ergeben 
sich auch h ie r große U ntersch iede, d ie  ih re  Ursache n ich t nur in 
der so versch iedenartigen N a tu r des W ald landes und des Graslandes, 
sondern auch in  der ungle ichen H öhe der K u ltu rs tu fe  der B e vö l­
ke rung  und der A r t  der F e ld früch te  haben. D ie  le ich tverderb lichen  
K n o lle n frü ch te  und die Bananen des W ald landes sind zur A u f­
bew ahrung n ich t gee ignet; sie werden das ganze Jahr über geerntet. 
Ganz a llgem ein  w ird  der Ackerbau in  der p r im it iv e n  F orm  des 
H ackbaus betrieben, wobei der Boden nur sehr oberflächlich  au f­

')  Lit.-Verz. Nr. 108, Bd. II, S. 57 und 101.
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ge lockert und (lu rchgearbe ite t w ird . E r  is t ein Raubbau, der keine 
D üngung , w oh l aber einen gewissen F ruch tw echse l kennt, in  der 
A r t,  daß etwa abwechselnd M akabo und Jams gebaut w ird . M e h l­
bananen werden im m er zusammen m it einer zw eiten F ru ch t gebaut. 
Im  7. oder 8. Jahr halten die E ingeborenen den Boden fü r  aus­
gesogen. Sie pflanzen dann als le tzte  F ru c h t M ais und lassen 
darauf den Boden unbenu tz t liegen, der bald w ieder vom  U rw a ld  
e robert w ird . D ie  neue „F a rm “  —  w ie  jeder lan dw irtscha ftliche  
Betrieb im  Lande genannt w ird  —  w ird  anschließend an die alte 
angelegt, es sei denn, daß n u r w en ig  gu te r Boden zur V e rfüg un g  
steht, in welchem  F a ll ein neues S tück guten Landes im U rw a ld  
gesucht w ird . Das D o rf selbst b le ib t an seinem alten P la tz. E rs t 
wenn die Farm en so w e it von dem W o h n d o rf en tfe rn t sind, daß 
sie n u r noch schwer zu erreichen sind, w ird  w oh l auch das ganze 
D o rf ve rleg t, ein F a ll, der aber heute nur noch selten e in treten 
d ü rfte 1). D ie  Lage  der Farm en zu den Siedlungen is t recht ve r­
schieden und wechselt m it der A r t  und dem S chutzbedürfn is  der 
einzelnen Stämme sowie der Güte des Bodens. Ba ld  findet man 
längs des W eges auf w eite  Strecken rechts und lin ks  schmale 
S tre ifen  bebauten Landes, welches sich entw eder b is zu dem D o rf 
selbst e rs treck t oder noch durch einen größeren oder k le ineren 
U rw a ld s tre ife n  von ihm  getrenn t is t, bald sind die Farm en in 
großem K re is  um die S iedlungen herum  angelegt, an anderen 
S te llen w iederum  findet man D ö rfe r, die zunächst ke in  la n d w ir t­
schaftlich  genutztes Land  zu besitzen scheinen, und erst nach 
e in igem  Suchen finde t man die Ä cke r im  U rw a ld  ve rsteckt. Es is t 
bem erkensw ert, daß die E ingeborenen des W ald landes n u r wenige 
verschiedene N ahrungspflanzen anbauen, so daß ihre  E rn äh ru ng  
n ich t sehr abw echslungsre ich is t i) 2). E rs t in  neuester Z e it m acht 
sich bei ihnen das Bestreben bem erkbar, genau w ie  die Bewohner 
des Graslandes m ehrere Pflanzensorten anzubauen. N u r die Croß­
flußstäm me zeichneten sich schon frü h e r durch einen v ie lse itigeren  

Ackerbau aus3).
Bei den G raslandstäm m en sind die K n o lle n frü ch te  n u r noch 

Zukost, und als H auptnahrungspflanzen  tre ten  die K ö rne rfrü ch te  
auf, die eine bestim m te  W achstum sze it haben und deshalb in 
M engen gepflanzt werden müssen, die über den augenblick lichen 
Bedarf hinausgehen. D e r E rnteüberschuß w ird  in  besonderen V o r­
ratshäusern oder V o rra tsbe h ä lte rn  aufgehoben. W enn w ir  es auch 
h ier n u r m it H ackbau zu tu n  haben, so is t er doch h ier v ie l bessei

i) L it.-Verz. Nr. 89 S. 449. — 2)  L it-V e rz . Nr. 16 1929, 98. — 3) L it-V e rz .

N r. 74 S. 86.
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e n tw icke lt. D ie H aupts ied lungen  liegen m eist auf den Höhen, 
während die Fe lder in  e in ige r E n tfe rn u n g  in den T ä le rn  angelegt 
sind, in der Regel um besondere F a rm dö rfe r herum. A ls  am 
höchsten e n tw icke lt is t w oh l der A ckerbau des E m ira ts  D ikoa  zu 
bezeichnen. Sowohl an den U fe rn  des Tschadsees und der ihm 
zufließenden Flüsse, wo v ie lfach  künstliche  Bewässerung angewandt 
w ird , w ie auch im  M andaragebirge w ird  ein in tens ive r Ackerbau 
betrieben1) (s. auch S. 373— 374).

Pflanzen des Plantagenbaues.

D ie Erzeugnisse der ö  1 p a 1 m e (E lac is  guineensis), P a lm ö l 
und Palm kerne, sind in unserem Gebiet zuerst w e ltw irts c h a ftlic h  
genu tz t worden. Schon vo r der deutschen B es itze rg re ifung  fand 
ein reger H ande l m it diesen E rzeugnissen an der K üste  zwischen 
Europäern  und E ingeborenen s ta tt. M it  der zunehmenden E rsch lie ­
ßung des Landes hob sich dieser H andel im m er m ehr und hatte 
bei A usbruch  des K rieges schon einen hohen U m fan g  angenommen. 
Das ö l  w urde aber von den N egern ausschließlich aus den w ilden 
Beständen des sekundären U rw a ldes  auf so rohe W eise gewonnen, 
daß noch n ich t die H ä lfte  des in  den F rüch ten  enthaltenen Öles 
ausgepreßt w urde. Daß die deutschen P flanzungsgesellschaften n ich t 
so fo rt zum plantagenm äßigen Anbau der Ö lpalm e überg ingen, lag 
in der Hauptsache daran, daß es noch keine geeigneten M aschinen 
zur A u fb e re itu n g  der F rüch te  gab und die H e rs te llu n g  des Öles 
durch P flanzungsarbe ite r im  H andbetrieb  zu teuer und zu um ­
ständ lich  geworden wäre. A ls  dann aber im m er bessere A u f­
bereitungsm aschinen auf den M a rk t kamen, hob sich auch so fo rt 
die A npflanzung  und die Ausbeute  aus den P lantagen. Im  M ärz  
1925 kamen die von den E ng ländern  liqu id ie rte n  deutschen P flan ­
zungen w ieder in die Hände der ehemaligen Besitzer zu rück ; sie 
begannen so fort, neue nach modernsten G esichtspunkten geschaf­
fene Ü lfa b rike n  zu erste llen und die Ö lpalm en, die von allen K u l­
tu ren  am w enigsten un te r der Vernach läss igung  während des 
K rieges g e litte n  hatten, nach K rä fte n  auszubeuten. Zu eng stehende 
Ö lpalm en w urden ausgelichte t, die übrigen ge re in ig t und gepflegt, 
und so gelang es, die Ausbeute  von Jahr zu Jahr zu ste igern. U m ­
stehende T abe lle  möge die E n tw ic k lu n g  der le tz ten  Jahre bei den 
v ie r größten Pflanzungsgese llschaften zeigen. Das genaueste B ild  
der E n tw ic k lu n g  gehen die Zahlen der M o live -P flanzung , da sowohl 
bei der W esta frikan ischen  P flanzungsgese llschaft „V ic to r ia “  ( W . A .  
P. V .)  w ie  auch bei der B ib un d i A k tiengese llscha ft (B. A. G.) in

*) L it-V e rz . Nr. 127 S. 392fr.
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den einzelnen Jahren P a lm frü ch te  von anderen P flanzungen, die 
keine eigenen F abrikan lagen  hatten, m itve ra rb e ite t wurden.

G ew innung  v o n  P a lm ö l und  P a lm ke rn e n  in  K ilo g ra m m  v o n  v ie r  deutschen 
P flanzungsgese llscha ften  des B e z irks  V ic to r ia .

Jahr
W. A. P. V. B. A. G. Molive-Pflanzungs-

gesellschaft
Ekona-Pflanzungs-

gesellschaft

Palmöl Palmkerne Palmöl Palmkerne Palmöl Palmkerne Palmöl Palmkerne

1913 86 000 74 3°o _ _ _ __ _
i 925 30 743 24 460 36 253 29 285 — — 13 800 14 800
1926 195 364 166 740 92 170 60 879 46 816 24 326 25 700 12 400
1927 192 405 172 600 65 763 58 591 52 643 32 584 31 800 —
1928 347 °8o 286 540 142 198 134 269 93 352 58 294 74 500 2 7  OOO
1929 460 191 427 506 206 432 196 140 134 900 100 934 56 500 —
1930 534024 464 302 185 875 159 810 150 226 102 178 — —-

D ie  E rfa h run g en  nach dem K rie g e  haben ergeben, daß von 
den vie len V a rie tä ten  der Ö lpalm e zw ei sich am besten fü r  den 
Anbau in  großen Pflanzungen eignen. Es sind dies die un te r den 
Nam en L isom be  und D iw a kka w a kka  bekannten A barten , die sich 
durch einen besonders hohen Ö lgeha lt und eine sehr dünne K e rn ­
schale auszeichnen. D ie  T ech n ik  in  der G ew innung  des Ö ls hat 
in  den le tz ten  Jahren im m er größere F o rts c h ritte  gem acht, so daß 
man aus der obenstehenden T abe lle  n u r die S te igerung des Gesamt­
erzeugnisses ersehen kann, n ic h t aber die E n tw ic k lu n g  der E rtra g s ­
fä h ig k e it der einzelnen Palme. G eringe Rückgänge in  der E rn te  
w urden durch erhöhte Ö lausbeute w ieder ausgeglichen. D ie  S te i­
gerung der E rn te n  in  den Jahren 1929 und 1930 is t hauptsäch lich  
au f die günstige  A u s w irk u n g  des A us lich tens  der zu eng stehenden 
Bestände zu rückzufüh ren. W as die E rn te ze it b e tr if f t ,  so u n te r­
scheidet sich h ie r das regenre ichste Gebiet von den regenärmeren. 
V o n  San je b is e inschließ lich M okundange w ird  das ganze Jahr über 
geernte t, während man in  den übrigen  Gebieten m it der E rn te  in  
der Z e it von O k tobe r b is Dezem ber aussetzt. D ie  re ichsten E rträg e  
geben die Palm en in  den M onaten M ärz  b is Ju li, die geringsten  im  
allgem einen im  N ovem ber und Dezember. V o n  B ib u n d i b is M o ­
kundange kann man aber selbst während dieser Z e it noch m it 
E rträ g e n  rechnen, die e tw a 15 v. H . der M enge des e rtragre ichsten  
M onats  ausmachen. A ls  am günstigs ten  fü r  das W achstum  und 
die E n tw ic k lu n g  der Palm e kann nach den E rfah rungen  des V e r­
fassers das Gebiet von Sanje bis Isongo  angesehen werden. D o rt 
finde t man n ic h t selten schon 3- b is 4 jäh rige  Ö lpalm en m it 10 bis 
12 F ruch tbünde ln , die a lle rd ings noch sehr k le in  sind. D ie  A n ­
p flanzung  kann selbst in  den trockensten M onaten erfo lgen, da 
selbst in  diesen noch genügend Niederschläge,; fa llen , die ein Ab-

T ro p e n p fla n ze r 1933» H e ft  10. 29
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sterben der jungen  Pflanzen ve rh indern. Andererse its  m öchte es 
scheinen, als ob die' regenärm eren Gebiete m it e tw a 2000 mm  jä h r­
lichem  N iederschlag vo r a llem  wegen ih re r günstigeren  B e lich ­
tungsverhä ltn isse  einen höheren Ö lgeha lt der F rü ch te  aufweisen. 
Genaue s ta tis tische  Beweise an H and  von e inw andfre ien, genügend 
zahlre ichen Analysen liegen bis heute fü r  diese A n s ich t noch n ich t 
vo r, doch so llte  theore tisch  eine bessere und ausgiebigere B e lich ­
tu n g  einen höheren Ö lgeha lt der F rü ch te  zur Fo lge  haben.

V o n  den E ingeborenen w ird  die G ew innung des Ö ls und der 
Kerne  n u r im  Raubbau als S am m e lw irtscha ft betrieben, denn die 
Zah l der bei den D ö rfe rn  angepflanzten Palm en muß als ge ring  
bezeichnet werden. Diese dienen denn auch n u r dem eigenen Be­
darf. D ie  w ilden  Ö lpalmenbestände, nam entlich  im  B ez irk  M am fe 
nach dem S te ilab fa ll des Ba lihochlandes zu, sind sehr ausgedehnt, 
ja  es finden sich sogar reine Ö lpa lm enw ä lder m it einer F läche von 
bis zu 30 qkm , w ie  z. B. an der Grenze zw ischen den Bezirken 
M am fe  und Bam enda1). A be r auch das Grasland w eist an vie len 
S tellen noch große Bestände an Ö lpalm en auf. So die A ge-Land- 
schaft im  N W  des B ez irks  Bamenda und die R andlandschaften 
von B a fum , die zum Katsena entwässern. A n  den regenreicheren 
W esthängen der Gebirge finde t man sie b is zu einer H öhe  von 
1200 m. In  größeren H öhen lie fe rt sie n u r noch ungenügende oder 
ga r keine E rträ g e  mehr. Sie ve rlan g t zum guten  Gedeihen N ieder­
schlagsmengen, die n ich t w en iger als 1000 m m  betragen dürfen. 
D ie  optim alen  Bedingungen fü r  die F rü ch te e n tw ick lu n g  d ü rfte  bei 
e tw a 2500 m m  jä h rlich e r N iederschlagsm enge und 24 b is 26° C 
m itt le re r  Jahrestem peratur liegen. Ih re m  V o rd rin g e n  in  die H öhe 
setzt die M . J. T . von 20° C die Grenze* 2).

M engenm äßig ü b e r tr if f t  die P ro d u k tio n  der E ingeborenen die 
der P flanzungen um  ungefähr das Doppelte. D ie  genauen Ausmaße 
des H ande ls lassen sich le ider s ta tis tisch  n ic h t genau erfassen, da 
zw ischen N ig e ria  —  w oh in  der größte T e il der E ingeborenenausfuhr 
geh t —  und dem M anda t keine Zo llg renze besteht und an der 
Grenze nach dem französischen M anda t zu w en ig  Z o lls ta tionen  
sind, als daß sie eine e inw andfre ie  K o n tro lle  ausüben könnten. D ie  
Ausbeute  der w ilden  Palmenbestände ließe sich noch ganz erheblich 
ste igern , wenn sie sachgemäß gepfleg t würden. Schon ein A us-

J) Lit.-Verz. N r. 73 S. 1.
2) Nach Bücher und Fickendey findet die Ölpalme die günstigsten E n t­

w icklungsbedingungen gerade in  den Ubergangsgebieten zwischen Urwald, d. h. 
tropischem Regenwald und Savanne, was durch die Verbreitung der Palme in 
unserem Gebiet bestätigt wird.
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lich ten  der zu eng stehenden Palm en und ihre  R e in igung  von 
E p iph y te n  müßte nach den E rfa h run g en  in  den europäischen P flan ­
zungen den E r tra g  in  ku rze r Z e it verdoppeln.

D ie  älteste im  ' großen P lantagenbetrieb  gepflanzte K u ltu r  
K am eruns is t d e r  K a k a o  ( T h e o b r o m a  c a c a o ) ,  der 
u rsp rü ng lich  von San Tom é und Fernando Poo nach d o rt e inge füh rt 
wurde. D er Anbau en tw icke lte  sich sehr rasch, so daß die P lantagen 
schon vor dem K rieg e  rech t hohe A u s fu h rz iffe rn  erre ichten. Den 
E ng ländern , die w ährend des K rieges das Gebiet besetzten und die 
V e rw a ltu n g  der deutschen P flanzungen übernahmen, standen weder 
genügend geschulte europäische Beam te noch fa rb ige  A rb e itsk rä fte  
zu r V e rfü g u n g , um  der V e rbuschung  der P flanzungen entgegenarbeiten 
zu können. D er K akao erw ies sich im  Gegensatz zu den Ö lpalm en 
als n ich t w iders tandsfäh ig  genug und g ing  in  fas t allen Betrieben, 
die n ich t d ire k t un te r europäischer A u fs ic h t standen, m it  wenigen 
Ausnahm en ein. Nachstehende T abe lle  ze ig t die E n tw ic k lu n g , die

K akaoerzeugung in  K ilo g ra m m  v o n  v ie r  deutschen P flanzungsgese llscha ften
des B e z irks  V ic to r ia .

J a h r W. A. P. V. B. A. G.
M olive-

Pflanzungs-
gesellschaft

Ekona-
Pflanzungs-
gesellschaft

1 9 1 3 .................................... 1 5 5 8  2 5 0 5 4 6  2 5 0 3 5 1  6 0 0 —

1 9 2 5 .................................... 7 7 4  4 7 0 8 6  7 2 2 1 5 0  OOO 3 8 7  1 5 0

1 9 2 6 .................................... 9 1 7  9 5 0 9 2  0 7 4 191  0 3 7 3 9 1  8 5 0

1 9 2 7  .................................... 6 3 7  1 5 0 9 6  6 5 4 1 7 8 3 4 9 4 2 2  2 5 0

1 9 2 8 .................................... 9 2 5  OOO I I 4  3 5 5 1 8 5  7 8 0 4 6 0  6 5 0

1 9 2 9 .................................... 4 9 7  5 5 0 1 0 0  7 4 6 7 9 0 9 4 3 3 8  9 5 0

1 9 3 0 .......................... 6 4 7  9 0 0 1 1 6  3 2 0 1 4 0  8 2 5 —

der W iederaufbau bei v ie r der größten P flanzungsunternehm en 
genommen hat. Nach dieser A u fs te llu n g  schneidet die Ekona- 
P flanzungsgese llschaft am günstigs ten  ab, was sich daraus e rk lä rt, 
daß sich in  ih rem  Gebiet der S itz  der englischen P flanzungsve rw a l­
tu n g  befand. D ie  P flanzung  w urde  daher n ich t n u r sachgemäß 
gepflegt, sondern sogar durch die Schaffung von N euanlagen ve r­
größert. Je w e ite r nun die anderen Pflanzungen von E kona ent­
fe rn t lagen, um  so m ehr verfie len sie der V e rw ahrlosung . Über 
M o live , die V ic to ria p fla nzu n g , M okundange, Isongo, Debundscha 
b is schließ lich nach B ib u n d i w urde diese im m er größer. N u r  die 
Idenaup flanzung  (Sanje), welche von einer englischen F irm a  auf 
der ersten A u k tio n  in  London, zu der keine deutschen K ä u fe r zu­
gelassen waren, erstanden wurde, e n tg ing  dem Schicksal der anderen 
P flanzungen. A m  stärksten  betro ffen  waren die P flanzungen der 
B ib u n d i A . G. und die Debundschapflanzung. Be i der B ib un d i-

29
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pflanzung selbst w ar es jedoch n ich t n u r die e n tfe rn te -L a g e , die 
eine w en iger g rü nd lich e  B e w irtsch a ftu n g  zu r F o lg e  hatte , sondern 
ein N a tu re re ig n is  größten Ausmaßes tru g  seinen T e il dazu bei, daß 
dieses noch im  Jahre 1914 so blühende P flanzungsland fas t gänz­
licher Z ers tö rung  anheim fiel. D er A usbruch  des Großen K a m erun ­
berges aus insgesam t 9 neuen K ra te rn  begrub im  Jahre 1922 
225 H e k ta r des fruch tb a rs te n  K u ltu rla n d e s  m it reichen Beständen 
an Kakao, Ö lpalm en und Kautschukbäum en u n te r einer 6 b is 8 m 
starken Lavadecke. D och n ich t genug dam it. In  dem von der 
L a va  ve rschütte ten  Gebiet befanden sich frü h e r eine A n za h l k le ine r 
Gebirgsflüsse, die während der R egenzeit re ich lich  W asser füh rten . 
Da diese F lußbetten  nun m it L a va  a n g e fü llt w urden und das 
W asser au f ih r  keinen A b fluß  fand, so ergossen sich in  der Regen­
ze it die gew a ltigen  Wassermassen in  große noch unversehrt geb lie ­
bene T e ile  der P flanzung  und rich te ten  große V e rw üs tungen  an. 
U ng e fäh r 30 H e k ta r w urden m it  der Z e it ganz ve rk iest, w e ite  T e ile  
der P flanzung  sind w ährend der Regenzeit überschw em m t. D er 
englischen V e rw a ltu n g  erschien die P flanzung  ve rloren  und sie 
w urde aufgegeben. B is  zur Ü bernahm e durch die früheren  Be­
s itze r im  M ärz  1925 w aren 2V2 Jahre vergangen und dieser ku rze  
Z e ita bsch n itt hatte  genügt, daß E le fan tengras, Bam bus und W inden  
die P flanzung  so übe rw uche rt hatten, daß sie als solche gar n ich t 
m ehr zu erkennen w ar. U n te r solch trostlosen Bedingungen w urden 
die A rb e ite n  im  Jahre 1925 w ieder aufgenom m en, und in  5 Jahren 
harte r, zäher A rb e it is t es gelungen, sie so w e it w iederaufzubauen, 
daß sie bereits rech t gute  E rträ g e  g ib t. M it  der K a kao p ro du k tion  
a lle rd ings  w ar es vo rüber. Diese n ic h t bodenständige, sondern ein­
ge führte  K u ltu r  ha t sich den A n fo rderungen  an ih re  Ausdauer und 
W id e rs ta n d s fä h ig ke it n ich t gewachsen gezeigt, während d ie  e in­
heim ische Ö lpalm e, an den schweren K a m p f ums Dasein im  
sekundären U rw a ld  gew ohnt, diese Be lastungsprobe ohne großen 
Schaden ausgehalten hat. D ie  V o rk rie g s p ro d u k tio n  der B ib u n d i-  
p flanzung an K akao, die über xo 000 Sack zu 50 kg  be trug , konn te  
n u r b is zu 4 v. H . w ieder e rre ich t werden. Es is t d ies besonders auch 
aus dem Grunde bedauerlich, als sich B ib u n d i als besonders g ü n s tig  
fü r  den Anbau  von K akao  erw iesen hat. M an  ersieht aus der T a ­
belle, daß sich au f fas t allen P flanzungen der E r tra g  an K akao  im  
Jahre 1929 gegenüber dem Jahr 1928 erheb lich  ve rm ind e rt hat. D ies 
is t in  erster L in ie  auf die sehr hohen Regenmengen dieses Jahres 
zu rückzu füh ren , w ie  dies auch im  englischen M anda tsberich t aus­
gesprochen w ird . Diese E rk lä ru n g  a lle in  g ib t jedoch , ein falsches 
B ild . W enn  B ib u n d i m it  seinen xo m Regen eine gute  K akaoern te
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g ib t, so so llte  man meinen, daß es g le ic h g ü ltig  sein müsse, ob der 
K akao  in  V ic to r ia  in  einem Jahr 4 m, in  einem anderen e tw a 5 m 
N iederschläge erhä lt. Maßgebend fü r  die W irk u n g  der N iede r­
schläge auf den K akao  is t jedoch w en iger ihre  M enge als die A r t  
ih re r V e rte ilu n g 1). Langandauernde feine N iederschläge scheinen 
die E n tw ic k lu n g  der K akaobraun fäu le , dieser in  K am erun  sehr ve r­
b re ite ten  K a kao kran khe it, besonders zu begünstigen. D ie  ständige 
F e u ch tig ke it ohne starke L u ftbew egungen  g ib t dem E rre g e r der 
K ra n k h e it, der P h y to p h to ra  om n ivo ra , erst die M ö g lic h k e it einer 
schnellen A u sb re itun g . Es is t au ffa llend , daß in  B ib u n d i die B ra un ­
fäule, nie in  diesem Maße a u ft r i t t .  W ährend  au f den im  Regen­
schatten des Großen und K le inen  Kam erunberges gelegenen P flan ­
zungen bis zu 50 v. H . des geernteten Kakaos b ra un fa u l sein kann, 
b e trä g t der P rozentsatz in  B ib u n d i zw ischen 1 b is 3 v. H . M an 
w ird  die E rk lä ru n g  fü r  diese E rsche inung  v o r a llem  in  der H e f t ig ­
ke it der N iederschläge B ibund is  suchen müssen, durch welche die 
Bäum e und F rü ch te  gle ichsam  abgespült werden und so der E n t­
w ic k lu n g  der K ra n k h e it E in h a lt geboten w ird . D a fü r sp rich t auch 
der U m stand, daß der B raun fäu lee rrege r gerade in  der Z e it beson­
ders s ta rk  a u ft r i t t ,  in  der in  B ib un d i, Debundscha und in  Isongo 
die stä rksten  Regen fa llen  (J u li b is Septem ber). Im  allgem einen 
kann man die E rfa h ru n g  machen, daß eine frü h  e in tretende Regen­
ze it auch eine größere A u sb re itu n g  d e r B raun fäu le  zur Fo lge  hat. 
N och eine andere E in w irk u n g  des Regens auf den K akao  läßt sich 
festste llen. D ie  sehr starken Regenfä lle  w irke n  der A u sb re itu n g  
mancher tie rische r Schädlinge entgegen, die w ie  die Schm ierlaus 
und die R indenwanze hauptsäch lich  junge  Pflanzen befa llen  und zu 
ih re r E n tw ic k lu n g  eine gewisse heiße und trockene Z e it gebrauchen. 
Diese Bedingungen werden ihnen in  den Gebieten m it ausgesproche­
ner, wenn auch ku rze r T ro cke nze it gegeben, w ährend an den Süd­
westhängen des Gebirges auch in  den trockensten  M onaten  in  n ich t 
zu großen Zeitabständen m eist so starke Regen fa llen , daß diese 
Schädlinge schon in  der E n tw ic k lu n g  zum größten T e il ve rn ich te t 
werden. A us a ll dem geht hervor, daß die W esthänge des Gebirges 
der K a k a o k u ltu r  günstigere  Bedingungen b ie ten als die Osthänge. 
Genaue lang jäh rige  m ik ro k lim a to log ische  Beobachtungen, ve r­
bunden m it e iner K o n tro lle  der Bäume, in  bezug au f B lü te , F ru c h t­
ansatz, R e ife  und E n tw ic k lu n g  der B raun fäu le , könnten  dem 
P flanzer sicher manchen H in w e is  fü r  die B ekäm pfung  dieser K ra n k ­
he it lie fe rn .

J) Le ider können keine zahlenmäßigen Angaben über die S truktur des Regens 
gemacht werden und Verfasser muß sich auf eigene Beobachtungen berufen.
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V o n  den E ingeborenen w ird  der K akao n u r in  k le inem  M aßstab 
angebaut, v o r a llem  in  den Bezirken K um ba  und M am fe. Im  Jahre 
1928 w urden von 329 eingeborenen P flanzern  104 Tonnen K akao  
in  den H ande l gebracht. Im  Jahre 1930 stieg die M enge des 
Kakaos au f 195 Tonnen, die Zah l der P flanzer au f 850. M an sieht 
also, daß es sich um a lle rk le ins te  Betriebe handelt, von denen jeder 
d u rch sch n itt lich  n u r 45 kg  K akao  hers te llt. Diese M enge w ürde 
etwa dem D u rch sch n ittse rtra g  von 60 Bäum en entsprechen, die bei 
der gew öhn lich  angewandten P flanzw e ite  von 3,5 m einen P la tz  
von 5 b is 6 ar Größe beanspruchen w ürden. D ie  M an da tsve rw a l­
tu n g  tu t  alles, um  die P ro d u k tio n  der E ingeborenen zu heben und 
zu verbessern. Sie sucht dies durch Zusam menschluß ¿er k le inen 
F a rm er nach dem M us te r der G oldküste  zu erreichen, die in  ih re r 
G esam theit A u fbere itungsan lagen  unterha lten .

V o r  dem K rieg e  sp ie lte  der von den E ingeborenen gewonnene 
sogenannte W ild ka u tsch u k  eine große, ja  te ilw e ise  die ausschlag­
gebende R o lle  fü r  den Außenhandel der K o lon ie . M it  dem p lan ­
tagenm äßigen Anbau  im  großen S til begann man erst z iem lich  spät, 
w e il man sich n ich t le ich t entscheiden konnte, welche von den 
kautschuk lie fe rnden  Pflanzen den Anbau am besten lohne. A ls  
dann aber in fo lge  des von den E ingeborenen betriebenen R aub­
baus die A u s fu h rz iffe rn  fü r  K a u tschu k  ständ ig  sanken, m achte man 
in  den Pflanzungen die ersten Anbauversuche m it dem in  K am erun  
einheim ischen K autschukbaum ,' der K i c k x i a  e l a s t i c a .  Da 
aber sowohl der E r tra g  der Bäum e an K au tschuk  w ie  auch dessen 
Q u a litä t n ich t den E rw a rtu n g e n  entsprach, g ing  man noch vo r dem 
K rieg e  zum Anbau  von H e v e a  b r a s i l i e n s i s  über. D ie  vo r­
handenen, zum T e il sehr um fangre ichen  K ickx iabestände  w urden 
sich selbst überlassen. In  den le tz ten  Jahren w urden sie m eist 
n iederge legt und als Feuerungsm ateria l fü r  die T rockenhäuser 
benutzt. H eu te  w ird  der P lan tagenkau tschuk n u r noch von Hevea 
b rasiliensis  gewonnen, und es is t gelungen eine W are  herzuste llen, 
welche der von den m alayischen Pflanzungen auf den M a rk t ge­
brachten in  der Güte n ich t nachsteht. D ie  Hevea e rträ g t ohne 
Schaden selbst die schwersten N iederschläge, und es is t bem erkens­
w ert, daß der E r tra g  eines Baumes je Jahr an R ohkau tschuk selbst 
in  Isongo  3,3 kg  be träg t, eine Menge, die von den Pflanzungen des 
trockeneren Gebietes n ich t übe rtro ffen  w ird , tro tzdem  die Zah l der 
Zap ftage  in  Isongo  der vie len Regentage wegen n a tü rlich  geringer 
ist. M an  so llte  h iernach annehmen, daß w ie beim  K akao  auch beim  
K a u tschu k  die regenreicheren W esthänge die günstigeren  B ed in ­
gungen bö ten ; dies is t aber ta tsäch lich  n ich t der F a ll, da es bei
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einer ra tione llen  A usbeu tung  der Bäum e auf lange Jahre hinaus 
no tw end ig  is t, das Anzapfen zu ganz bestim m ten  gle ichm äßigen 
Zeiten vorzunehm en, was n a tü rlich  durch die unregelm äßig  fa l­
lenden N iederschläge ve rh in d e rt w ird . Es scheint w oh l ganz a ll­
gemein, daß die K u ltu r  der Hevea sich fü r  unser Gebiet n ich t eignet, 
es sei denn, daß der M a rk tp re is  fü r  K a u tschu k  so hoch is t, daß 
auch geringere E rträ g e  die W ir ts c h a ft lic h k e it eines Betriebes n ich t 
beeinflussen können. A ls  H a u p tg ru n d  sei ange füh rt, daß der Baum  
zu r Z e it seiner s tärksten A usnu tzung , d. h. in  den trockenen oder 
doch re la tiv  trockenen M onaten N ovem ber b is A p r il  sein Laub  
a b w ir f t  und eine starke A nzap fung  der Bäum e gerade zu dieser 
Z e it sie also ganz besonders schwächen muß. Das E in s te lle n  des 
Zapfens w ährend dieser Z e it muß aber, zum al bei den heutigen 
W e ltm a rk tp re ise n  fü r  K au tschuk, diese K u ltu r  unren tabe l machen.

K a u ts c h u k p ro d u k tio n  der v ie r  größ ten P flanzungen in  K ilo g ra m m .

J a h r W . A. P. V. K. K. C. Mo live Ekona

I 9 , 3 .................................... 2 8 3 5 7 9 8 1 3  7 6 9
_

1 9 2 5 ........................................ 11 5 3 i 1 4  OOO 3 6 1 0 2 6  6 3 0

1 9 2 6 ..................................... 1 7 2  8 1 6 I 0 8  OOO 1 2 3  9 4 8 4 3 3  0 9 2

1 9 2 7 .......................... 1 9 2  0 3 1 3 3 2  OOO 1 2 8  3 1 6 4 9 3  5 2 2
1 9 2 8 .................................... 1 6 8  53 1 3 6 5  OOO 1 7 2  5 3 3 3 5 6  1 8 6

1 9 2 9 .......................... 1 4 3  2 4 5 3 0 4  OOO 2 2 5  1 7 0 2 9 9 9 9 1

1 9 3 0 .......................... 1 6 0  8 0 9 — 2 1 6  0 9 1 —

A uch  bei dieser A u fs te llu n g  b r in g t das Jahr 1929 einen m erk­
baren R ückgang der E rzeugung. Es is t dies w ie beim  K akao  auf 
die ungünstige  R egenverte ilung  dieses Jahres zu rückzufüh ren. 
Außerdem  machte sich bei den Heveen, w oh l durch die Regen und 
auch durch die unra tione llen  Zapfm ethoden bed ing t, eine K ra n k h e it 
bem erkbar, die in  ihren  Sym ptom en sehr der B raun fäu le  des Kakaos 
ähnelte  und vo r allem  die F rü ch te  befiel, die n ich t ausreiften, son­
dern zusam m enschrum pften und abfielen. E ine  große A nzah l der 
Bäum e g ing  ein, und so mußte in  e in igen P flanzungen, w ie  z. B. 
M okundange, das Zapfen gänzlich  e ingeste llt werden.

E ine  E ingeborenenproduktion  von K au tschuk  finde t heute n ich t 
m ehr s ta tt, da der W e ltm a rk t bei dem großen A ngebo t besten 
P lan tagenkautschuks zu b illig s te n  Preisen fü r  den W ildkau tsch iuk 
keinen B edarf m ehr hat. In  den nörd lichen  Gebieten des M andats 
werden kle ine M engen G um m iarab icum  von Acacia verek gewonnen 
und über Y o la  ausgeführt sowie K au tschuk  von b icu s  P la ty p h y lla 1).

Es lie g t nahe, daß in  einer jungen K o lon ie , w ie  K am erun  es 
w ar, v ie le  Versuche angeste llt werden mußten, ehe man zu einem

') Lit.-Verz. Nr. 16 1921, 11.
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großzügigen Anbau  solcher Pflanzen übergehen konnte, bei denen 
man auf G rund der gegebenen geographischen V erhä ltn isse  m it 
hohen E rträ g e n  rechnen konnte. D ie  steigende N achfrage des 
W e ltm a rk te s  nach trop ischen F rüch ten  und vo r a llem  nach Bananen 
hatte  zu r Folge, daß man sich auch in  K am erun  m it der K u ltu r  
der B a n a n e  beschäftig te . D ie  Banane, die w ie  die Ö lpä lm e 
se it U rze iten  in  diesem Gebiet beheim atet is t, mußte besonders le ich t 
anzubauen sein und ließ auch hohe E rträ g e  erhoffen. K e ine  der 
K u ltu rp fla n ze n  K am eruns is t so g u t den großen Regenmengen 
angepaßt als die Banane. Ih re  großen, b re iten  B lä tte r  enden in  
T räu fe lsp itzen , die den Überschuß an Regenwasser von der Pflanze 
fo rtle ite n . Zum  vo llen  A usre ifen  und w ährend der E rn te  is t eine 
kurze  R egenzeit w illkom m en . D ie  .H aup tern te  fä l l t  in  die T ro cke n ­
ze it von O ktober b is Jun i. Schädlinge sind n ich t bekannt. D ie  
e inzige Gefahr, die der Pflanze d roh t, is t der W in d . D ie  Tornados 
nehmen jedoch selten eine solche S tärke an, daß sie, w ie dies in  
M itte la m e rik a  Vorkom m en kann, ganze Felder zerstören.

D ie  erste S ch w ie rig ke it, die der A np flanzung  entgegenstand, 
w a r die A u sw a h l der Sorte. In  K am erun  selbst kom m en haup t­
sächlich verschiedene V a rie tä ten  der M usa paradisiaca vo r, M e h l­
bananen, die fü r  die. A u s fu h r n ich t in  Frage kom m en konnten. Sie 
werden als Schattenpflanzen um  den jungen  K akao  gepflanzt, und 
ih re  F rü ch te  werden als V e rp flegung  an die A rb e ite r ausgegeben. 
Sie stehen se it den le tz ten  Jahren in  so großen M engen zu r V e r­
fügung , daß sie sogar in  geschältem  und getrocknetem  Zustand als 
sogenannte „P la n te n sch n itze l“  nach E u ropa  gesch ickt werden, 
wo sie V e rw endung  als V ie h fu tte r  und auch als M eh l zur H e r­
s te llung  fe ine r Backw aren finden. A n  Obstbananen (M usa  sapien- 
t iu m ) g ib t es in  K am erun  e in ige V a rie tä ten , die sehr k le ine  F rü ch te  
ohne jedes A ro m a  haben. A uch  sie kamen fü r  eine A np flanzung  
im  großen n ich t in  Frage. M an w ar also au f die E in fu h r  edler 
Sorten aus M itte la m e rik a  und den Kanarischen Inse ln  angewiesen. 
H eu te  w ird  fast ausschließlich die hochstäm m ige K osta rikabanane 
angebaut, in  k le inen  M engen auch die Zw ergbanane oder Kanaren- 
banane (M usa cavendish ii), die sich durch ein besonderes A ro m a  
auszeichnet. Es m ußte aber zunächst noch eine andere w ich tig e  
Frage gelöst werden, ehe man zum Anbau  schre iten ko nn te : der 
T ra n spo rt. Im  Jahre 1914 waren alle diese S chw ie rigke iten  über­
wunden und ein großer A u fsch w u n g  stand diesem Z w e ig  der P lan ­
ta g e n w irtsch a ft bevor, als der A usb ruch  des K rieges alles ve r­
n ichte te. M it  großen O p fe rn  an Geld w urde der W iederau fbau  
1925 nach der Ü bernahm e der P flanzungen w ieder aufgenom m en
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und schon bald w ar man in  der Lage, Bananen sowohl in  ge trock ­
netem als auch in  frischem  Zustand auszuführen. D ie  M engen 
an Frischbananen waren zunächst noch bescheiden, da n ich t ge­
nügend Spezia lschiffsraum  zur V e rfü g u n g  stand. E rs t als von der 
A frika n ische n  F ruch tcom pagn ie  (A . F .C .)  193°  zwei K ü h ld am p fe r 
fü r  die schnelle B e fö rderung  der E rn te  in  D iens t g es te llt w urden, 
begann dieses Geschäft größere Ausmaße anzunehmen1). In  der 
le tz ten  Z e it sind außer der A . F. C. und >der G uatem ala-P flanzungs­
gese llschaft2), die den Anbau als erste betrieben hatten, auch andere 
P flanzungsgese llschaften zum Anbau der Banane übergegangen, 
wobei in  der Hauptsache die E rw ä g u n g  eine R o lle  spielte, daß im  
Gegensatz zu allen anderen ko lon ia len  Erzeugnissen, deren Anbau 
durch den P re iss tu rz  u n w irts c h a ftlic h  geworden w ar, a lle in  die 
B a nanenku ltu r noch einen guten N u tzen  versprach. V o n  den m itte l-  

jkanIschen und w estindischen Bananen haben die Ivam erun 
bananen keine K o nku rre nz  zu fü rch ten , da sie ihnen in  der Güte 
n ich t nachstehen und auch die D auer der B e fö rderung  zu den V  er- 
b rauchsm itte lpunk ten  n ich t längere Z e it dauert.

Genauere Zahlen über die A u s fu h r von Frischbananen ließen 
sich le ider n ich t e rm itte ln ; doch läßt sich sagen, daß I 931 etwa 
650 000 B und  Frischbananen m it einem D urchsch n ittsge w ich t von 
25 kg zur V e rsch iffu n g  gelangten. Da aber die Anbaufläche ständ ig  
ve rg rößert w ird , so is t m it  einem raschen Steigen der A u s fu h r­
z iffe rn  zu rechnen. Ü ber die A u s fu h r von Trockenbananen g ib t der 
M anda tsberich t fo lgende Zahlen:

A u s fu h r v o n  T rockenbananen  in  K ilo g ra m m  der H äfen  V ic to r ia  un d  T ik o
v o n  1925— 1930.

1925 1926 1927 1928 1929 1930

V ic to r ia .....................
T ik o  . . . ■ •

7 9°5 62 340 117418 25 473 
223 202

130 463 
1 105 620

2 412 
I  445 247

W e r t der A u s fu h r in  eng lischen P funden  in den Jahren 1925— 1930.

1925 1926 1927 1928 1929 1930

V ic to r ia  . . . .  
T i k o .......................

342 1856 3211 708
6200

6 521 
68 700

5°
65 843

1) in  den Kühlräum en der Dam pfer w ird  durch einen kalten Luftstrom , der 
m it Ventilatoren in wechselnder R ichtung durchgeblasen wird, die Temperatur 
dauernd auf io °  C gehalten.

2) Eine deutsche Gesellschaft m it dem Sitz in Hamburg, die außer der 
Kam eruner Pflanzung verschiedene Kaffeepflanzungen in  Guatemala besitzt.
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D a bei der K u ltu r  der Bananen verkehrsgeographische Gesichts­
punkte  eine große R o lle  spielen, so ll im  Zusam m enhang m it dem 
V e rke h r nochmals auf den Anbau  zurückgekom m en werden.

V on  den K u ltu re n , die erst ku rz  vo r A usbruch  des K rieges in 
größerem U m fa n g  angebaut w urden, hat man m it der des T  a b a k  s 
die besten E rfo lg e  e rz ie lt. D er Tabak ve rlan g t einen tie fg rün d ig en  
nährsto ffre ichen und durchlässigen Boden, g le ichm äßig  hohe T e m ­
peraturen und hohe N iederschläge, wenn er ein gutes, m arktfäh iges 
E rzeugn is  ergeben soll. Diese Bedingungen sind in  ih re r Gesam t­
h e it an vie len S te llen  des P flanzungsgebietes e r fü llt .  D ie  ersten 
Versuche w urden in  B ib u n d i an der S telle  gem acht, die heute zum 
T e il m it  L ava  überdeckt is t, und waren sehr e rfo lg re ich . Der 
Tabak entsprach in  seiner Q u a litä t dem S um atra -D eckb la tt. N u r 
durch den M ange l an geschickten A rb e its k rä fte n  w urde die w eitere  
Ausdehnung dieser K u ltu r  in  B ib u n d i ve rh indert. Sie w urde do rt 
aufgegeben und später von anderen Gesellschaften im  Bakossiberg- 
land m it gutem  E r fo lg  fo rtgesetz t. D ie  E rzeugung  w ar 1914 schon 
so gestiegen, daß d ie  E ng länder nach der Besetzung des Gebietes 
fast 4000 Ba llen  vorfanden. D ie  Tabakpflanzungen, die im  b r i­
tischen M anda t liegen, sind zu Busch geworden und seitdem sind 
keine größeren Versuche m ehr m it dem Anbau gem acht worden.

D er im  In ne rn  des Landes von den E ingeborenen gebaute 
Tabak d ient n u r dem eigenen Gebrauch der E ingeborenen. E ine  
S te igerung der M enge und der Güte w ird  n ich t in  Frage kommen, 
da das trockene K lim a  des In ne rn  dem Tabak n ich t zusagt, aber 
auch der Ausdehnung seines Anbaus in  dem P lan tagenbezirk  , is t 
durch den hohen B edarf an A rb e itsk rä fte n  eine Schranke gesetzt.

W ie  güns tig  die Bedingungen im  Bakossiberg land fü r  die 
K u ltu r  des Tabaks sind, ze ig t die vergle ichende G egenüberstellung 
der E rn ten  Sum atras und Kam eruns in den v ie r ersten Jahren der 
E n tw ic k lu n g 1) :

S u m a t r a
1864 . . . .  50 Ballen
1865 . . . .  189
1866 . . . .  159 .,
1867 . . . .  210 ,,

K a m e r u n
1910 . . . .  56 Ballen
1912 . . . .  412 „
1913 . . . .  1600 ,,
1914 . . . .  4000 „  (geschätzt).

K le in e  M engen von Ccffea robusta und Coffea libe rica  werden 
auf den P flanzungen angebaut, doch hat der K a f f e e  weder vo r 
dem K rieg e  noch heute Bedeutung erlangen können. A uch  der 
Anbau anderer trop ischer K u ltu rgew ächse  w ie Tee, G ewürznelken, 
M uskatnuß  und Perubalsam  is t nie über das S tad ium  der Versuche 
hinausgekom m en. Dagegen ha t der Anbau der beiden A rte n  der

*) D. Kol.-Ztg. 1914 S. 151.
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K o l a  (Cola vera und Cola acum inata) eine gewisse Bedeutung 
e rlang t. D ie  F rü ch te  der Cola acum inata werden ge trockne t nach 
E uropa  ausgeführt, w ährend die Cola vera auf den Pflanzungen 
selbst von Haussahändlern a u fgekau ft und w e ite r ins Innere  zu 
den mohammedanischen V erbrauchsländern  gebracht w ird . E ine  ge­
wisse U ns icherhe it bei der K u ltu r  der Cola lie g t darin , daß die 
F rü ch te  v ie lfach  von W ü rm e rn  befa llen  werden und dann n ich t m ehr 
ve rk a u ft werden können. Besondere W ertschä tzung  un te r den 
Haussa genießen weiße C o la früch te , die zuw eilen an einzelnen 
Bäum en zusammen m it den rosa F rüch ten  auftre ten .

V on  den E ingeborenen w ird  in verschiedenen T e ilen  des M an ­
dates eine einheim ische A r t  der B a u m w o l l e  angepflanzt. Im  
B e z irk  Bamenda is t der Anbau unbedeutend, während er in  der 
Ebene des Benue und vo r allem  im  Tschadseegebiet und im  M an- 
daragebirge größeren U m fang  e rre ich t, da h ie r die k lim a tischen  V e r­
hältn isse günstige r sind. D ie  deutsche V e rw a ltu n g  hatte  sich sehr 
um  die E n tw ic k lu n g  dieser K u ltu r  bem üht. D u rch  A n lage  von 
Versuchssta tionen, in denen die fü r  das Land  günstigs ten  Baum - 
w o llva rie tä te n  gezüchte t w urden, und durch U n te rw e isung  der E in ­
geborenen so llten  diese zu größerem und w irtsch a ftlich e re m  Anbau 
e rm u n te rt werden. V o n  den ehemaligen Versuchsstationen lie g t 
keine im  heute englischen M andatsgeb ie t, und da von der englischen 
V e rw a ltu n g  in  dieser H in s ic h t noch n ich ts Neues geschaffen ist, 
so hat sich diese K u ltu r  n ich t w e ite r en tw icke lt. Gerade das 
Tschadseegebiet b ie te t der B aum w olle  günstige  W achstum sbedin  
gungen, vo r a llem  wenn sie als e in jäh rige  K u ltu r  behandelt w ild  ). 
D ie  m ittle re  L u ftte m p e ra tu r so ll w ährend der Z e it des W achstum s 
18 b is 26° C betragen. D ie  N iederschlagsm engen in  dem genannten 
Gebiet sind m it 500 bis 600 mm  ausreichend, zum al die L u f t  einen 
hohen F euch tigke itsgeha lt hat und in  den M orgenstunden re ich lich  
T a u  fä llt .  D ies t r i f f t  im  Gebiete des Tschadsees zu2). V on  dem 
A u fb lühen  der B lü ten  b is zur E rn te  so ll trockenes und warmes 
W e tte r  sein. L an g  anhaltende Regen, zum al bei kü h le r Tem pe­
ra tu r, sind in  jeder Periode der E n tw ic k lu n g  schädlich. A uch  an 
die Güte des Bodens s te llt die B aum w olle  keine sehr hohen A n fo r ­

derungen. i)

i) S. ,,Die tropische A g riku ltu r“  von H einrich Semler, bearbeitet von Richard 

H indorf. Bd. I I I / 56off.
*) So schreibt z. B. der Mandatsbericht vom Jahre 1921: W ith  the beginmng 

o f the great heat in  M arch -A pril extraordinarily heavy dews are in  evidence which 
cause dence fogs in the early m orn ing and a hum id heat throughout the day. 

(Rep. 1921, 12.)
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D ie A np flanzung  der B aum w o lle  durch E ingeborene fü r  die 
A u s fu h r kann n a tü rlic h  erst dann erfo lgen, wenn geeignete V e r­
kehrsm öglichke iten  geschaffen sind und durch Versuche fes tges te llt 
is t, welche V a r ie tä t ein m ark tfäh iges  E rzeugn is  ergeben kann. 
W o h l werden die B aum w ollerzeugnisse  des nörd lichen  K am erun  
un te r den E ingeborenen sehr geschätzt, aber der W e ltm a rk t s te llt 
größere Ansprüche und ve rla n g t vo r a llem  eine W are  von g le ich ­
m äßiger Beschaffenheit.

U m  einen E in d ru c k  davon zu ve rm itte ln , was auf la n d w ir t­
schaftlichem  Gebiet von den deutschen Pflanzungsgese llschaften 
gele is te t worden is t und auch heute noch gele iste t w ird , so ll im  
fo lgenden an H and  zw eier K a rte n  der A u fbau  einer unserer großen 
P flanzungen beschrieben werden.

D ie  Lage  der P flanzungen ausschließlich an der K üs te  oder 
doch im  küstennahen Gebiet e rk lä r t sich aus den Zuständen, welche 
die H andelsgesellschaften zur Z e it der deutschen B e s itze rg re ifun g  
in  K am erun  vo rfanden : der gewaltsam en A bspe rrung  des H in te r ­
landes durch die E ingeborenen und der M ange l an fahrbaren V e r­
kehrswegen nach dem Inne rn . So w aren Lage und Ausdehnung 
des P flanzungsgebietes von A n fa n g  an vorgeschrieben: das K ü s te n ­
gebiet, sow eit es n ich t von M angrovew ä ldern  eingenommen w ird , 
und die dem M eer oder der M ungon iede rung  zugewandten Hänge 
des Kam erunberges. N u r  h ie r bestand die M ö g lic h k e it einer raschen 
und einfachen V e rladung  der Erzeugnisse.

A ls  Be isp ie l sei der Landbesitz  der B ibun id i-A k tiengese llscha ft 
gew äh lt, der dem Verfasser aus eigener d re ijä h rig e r T ä t ig k e it  als 
P flanzer am besten bekannt ist. Das Gebiet dieser Gesellschaft 
um faßt iö o q k m  und is t in der H in s ic h t au f die Lage  zum M eer 
am günstigs ten  geste llt. Es g renz t in  einer Länge von fast 40 km  
an die K üste , n u r auf ku rze  Strecken durch  die Debundscha- 
p flanzung und zwei kle ine E ingeborenenreservate von ih r  ge trenn t. 
D u rch  diese große Längse rs treckung  ergab sich der V o r te il,  daß 
die G esellschaft ih re  P flanzungen B ib un d i, Isongo und M okundange  
in  schmalen S tre ifen  der K ü s te  entlang ausdehnen konnte, im  
Gegensatz zu anderen P flanzungsunternehm en, die w ie  die W e st­
a frikan ische P flanzungsgese llschaft „V ic to r ia “  gezwungen waren, 
sich nach dem In n e rn  zu an den H ängen des Gebirges auszu­
dehnen1).

*) Gerade das Gebiet der Bibundipflanzung ist dadurch besonders m erkwürdig, 
daß in  ihm  im  Jahre 1922 der große vulkanische Ausbruch des Kamerunberges 
stattfand, der einen T e il der Pflanzung vernichtete. E ine genaue Beschreibung
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V on  -den vie len bereits e rw ähnten trop ischen K u ltu re n  ab­
gesehen, die n u r zu Versuchszwecken angebaut wurden, w idm ete  
man sich in  B ib u n d i hauptsäch lich  dem Anbau  von Kakao, von 
dem die südam erikanischen V arie tä ten , w ie  Forastero  und C rio llo  
und deren K reuzungen , gepflanzt w urden.

D ie  P flanzung  w urde zunächst im m er n u r der K ü s te  entlang 
vergrößert. Später begann man dam it, auch die H ähge des Berges 
un te r K u ltu r  zu nehmen (s. K a rte ). Nachdem  Versuche m it dem 
Anbau von T abak in  dem V o rw e rk  W erne rfe lde  aus M ange l an 
geeigneten A rb e its k rä fte n  e ingeste llt werden mußten, g in g  man 
dazu über, neben dem K akao  auch K a u tschu k  anzupflanzen. W ir  
haben schon gesehen, daß die K ic k x ia  elastica n ic h t die gewünschten 
E rträ g e  gab, sb daß man an ih re r S telle  vo r dem K rieg e  n u r noch 
Hevea b ras iliens is  anbaute. G le ichze itig  begann man die a lten 
Kakaobestände m it jungen Ö lpalm en zu durchpflanzen. F ü r  das 
Jahr 1914 e rg ib t sich fo lgendes B ild  der B epflanzung: Reine K a kao ­
k u ltu re n  waren n u r die ganz jungen Bestände. In  den übrigen  
Feldern  stand ä lte re r K akao  in  M is c h k u ltu r  m it  jungen Ö lpalm en. 
N u r  im  Süden in  Iso b i bestand eine junge  M is c h k u ltu r  von Hevea 
und Kakao. U m  den jungen  K akao  zu beschatten und um V e r­
pflegung fü r  die A rb e ite r zu gew innen, w urden d ie  jungen  K akao­
bestände m it M ehlbananen durchpflanzt. D ie  fü r  d ie  P flanzung 
bezeichnendste K u ltu r  w ar der Kakao. E r  a lle in  gab E rträg e . Z u r 
E rle ich te ru n g  der Z u fu h r des Geernteten zu den A u fb e re itu n g s ­
anlagen w urden Feldbahnen gebaut, welche die en tfern te ren  Fe lder 
m it dem Ferm entierhäus und dem T rockenhaus verbanden. E in  
w e ite re r A s t der Feldbahnanlage fü h rte  in  die Kakaoneuanlage 
(T ho rm äh len fe lde ) und diente der A b fu h r  der M ehlbananen und 
des Feuerholzes, welches aus den neu gerodeten Feldern gewonnen 
w urde und zur H e izung  der Kakao trockenan lage  diente.

D er V u lkanausbruch  des Jahres 1922 ve rn ich te te  einen großen 
T e il der jungen  K a ka o ku ltu re n  und der R est fie l der Verbuschung  
nach Au fgabe  der P flanzung  durch die E ng länder zum O pfer. A ls  
die P flanzung im  Jahre 1925 von den deutschen B esitzern  w ieder 
erw orben w ar und fre igeschlagen w urde, ergab sich, daß m it dem 
K akao  als K u ltu r  n ich t m ehr zu rechnen w ar. D ie  küm m erlichen 
Restbestände ergaben 1930 nur noch 28260  kg . N u r die Ö lpalm en 
hatten  sich erhalten und sind heute die H a u p tk u ltu r. Daneben 
besteht noch ein T e il der M is c h k u ltu r  von Hevea und K akao  in

des Ausbruchs nach der M itte ilung von Augenzeugen sowie gute photographische 
Abbildungen findet man in  den M itte ilungen der geographischen Gesellschaft von 
Hamburg, H eft X L , 1929. ,
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Isob i. Neu angepflanzt w urden jun ge r K akao  in  den an dem 
nörd lichen  Grenzfluß gelegenen Feldern, die bereits vo r A usbruch  
des K rieges gerodet waren. A uch  bei dieser N euanlage w urde der 
junge  K akao  m it  M ehlbananen durchpflanzt. U m  den Boden m it 
S ticks to ff anzure ichern und g le ichze itig  um ihn zu beschatten und 
dadurch dem U n k ra u t entgegenzuarbeiten, w urde um  jedes K a kao ­
bäumchen C ro ta la ria  anagyroides gepflanzt, eine Legum inosenart, 
die den jungen  K akao  schnell an W achstum  übe rho lt und ihm  durch 
ihren  straucha rtigen  W uchs einen lich ten  Schatten spendet, ln  
den a lten K akao fe lde rn  so llten  nach und nach Ö lpalm en in  R e in ­
k u ltu r  angepflanzt werden. D ies is t b is je tz t n u r in  e in igen Feldern 
geschehen. G epflanzt w urden n u r Palm en der sehr ö lre ichen S p ie l­
arten L isom be und D iw akkaw akka .

Bei der A n lage  der Felder h ie lt man sich in den ersten Jahren 
an die Unebenheiten des Geländes und e rh ie lt auf diese W eise 
Fe lder von sehr ung le ichm äß iger F orm . Später g in g  man dazu über, 
die Fe lder in  regelm äßigen V ie recken  m it einer Größe von durch ­
sc h n ittlic h  5 H e k ta r ohne R ücks ich t auf das Gelände anzulegen.

D ie  alten Feldbahnanlagen waren nach dem K rieg e  n ich t m ehr 
vorhanden. D ie  E ng länder hatten sie, „u m  sie vo r der Zers tö rung  
durch die L ava  zu re tten “ , abgebaut. A us den Gebäuden w urden 
aus demselben G runde alle E isente ile  e n tfe rn t und die W e llb le ch ­
dächer abgedeckt. D ie  Fo lge  w ar, daß 1925 ke in  H aus m ehr be­
w ohnbar war. D ie  A u fbere itungsan lagen  fü r  K akao  waren eben­
fa lls  ze rs tö rt und mußten in  k le inerem  Maßstab, der geringen K a kao ­
ernte entsprechend, neu e rr ich te t werden. U m  den T ra n sp o rt der 
E rn te  aus den s ta rk  ge lich te ten  Beständen zu erm öglichen, w urden 
zw ei Fe ldbahnstränge in  ös tlicher und südlicher R ich tu n g  neu 
angelegt. Dabei w a r es n ö tig , den nörd lichen  A s t der neuen L a va ­
decke in  einer Länge  von 400 m zu überqueren, um die V e rb ind un g  
m it dem V o rw e rk  W erne rfe lde  herzuste llen.

A n lagen  fü r  die m aschinelle  A u fb e re itu n g  der Ö lpa lm enernte  
befanden sich v o r dem K rie g e  n ich t in  B ib u n d i. A b  1925 w urde 
die in  M okundange befind liche  M aschinenanlage w iederhe rgeste llt 
und verbessert. D ie  E rn te  B ibund is  an Ö lfrüch te n  w urde  m it einem 
M o to r le ic h te r von ungefähr 40 Tonnen Fassungsverm ögen über See 
zu r V e ra rb e itu n g  nach M okundange gebracht. D er in  Iso b i ge­
wonnene K a u tschu k  ( jä h r lic h  etwa 14 Tonnen) w ird  dortse lbst 
au fbere ite t und m it Booten über See nach B ib u n d i gebracht.

D ie  A n lage  von B a um ku ltu ren , w ie  sie au f fas t a llen K am e­
runer P flanzungen sind, s te llt im m er ein gewisses R is iko  dar. D ie  
B a u m k u ltu r  kann n u r bei s tab ile r Lage des W e ltm a rk te s  als
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lohnend bezeichnet werden. F a llen  die Preise, so is t es fü r  diese 
Pflanzungen n ich t m ög lich , sich schnell auf den Anbau anderer K u l­
tu ren  um zuste llen. Es muß also das Z ie l der P flanzungsun te r­
nehmen sein, neben diesen B a um ku ltu ren  geeignete e in jäh rige  
K u ltu re n  e inzuführen, um  P re isschw ankungen ausgleichen zu 

können.
Bei der V e rsch iedena rtigke it der A rb e ite n  in  einer P flanzung 

is t zu berücks ich tigen, daß die verschiedenen Stämme der E in ­
geborenen sich n ich t in  g le icher W eise zu jeder A rb e it eignen. D ie 
A rb e ite rsch a ft einer jeden P flanzung setzt sich aus Angehörigen  
m ehrerer Stämme zusammen, die aus der H e im a t ihre  eigene 
Sprache und ih re  eigenen Gebräuche m itb ring en . Sie verständ igen 
sich untere inander und m it den E uropäern  in  Negereng lisch, einei 
Sprache, deren W o rtscha tz  sich aus m ehr oder w en iger ve rs tüm m elten  
englischen, daneben aber auch aus spanischen und auch deutschen 
W o rte n  zusam mensetzt, w ährend Satzbau und G ram m atik  sich an 
eingeborene Sprachen w ie  Haussa und D ua la  anlehnen. A u fgabe  
des europäischen P flanzungs le ite rs  is t es, die A rb e it so zu verte ilen , 
w ie  sie der E ig n u n g  der einzelnen Stämme entsp rich t. Beim  Roden 
des U rw a ldes  w ird  man die großen und k rä ftig e n  Jaunde und die 
ihnen verw and ten  B u li verwenden, zwei Stämme, die der großen 
V ö lke rg ru pp e  der Pangw e (Fan ) angehören, und die in  der H a n d ­
habung der A x t  besonderes Geschick beweisen, da sie in  ih re r 
H e im a t von den E uropäern  m eist in  den H olzkonzessionen angeste llt 
werden. A uch  zum W ege- und E isenbahnbau sind sie g u t zu ge­
brauchen, dagegen versagen sie bei jeder größeren R e in igungs- und 
E rn te a rb e it in  der P flanzung, tro tzdem  sie von N a tu r aus gute 
A ckerbauern  sind, w ie die m us te rgü ltig e  A n lage  ih re r Lebensm itte l- 
fe lde r in  der Nähe ih re r H äuser bew eis t1). D ie  Ba lundu , B a li, 
Bamenda und Bakossi eignen sich am besten fü r  P flanzungsarbeiten  
und die E rn tea rbe iten  am K akao sowie fü r  das Abhauen des 
U n k ra u ts , das bei dem raschen W achstum  des Grases jä h rlic h  etwa 
v ie r- b is fü n fm a l w ied e rho lt werden muß und som it die H au p ta rbe it 
in  der P flanzung  dars te llt. V o r  allem  die beiden erstgenannten 
Stäm m e sind als fle iß ige und ausdauernde A rb e ite r geschätzt. Das 
E rn ten  der P a lm friich te  verstehen vo r a llem  die B a lundu aus dem 
b ritischen  und die Bakoko aus dem französischen M andat, in  deren 
H e im a t die Ö lpalm e sehr ve rb re ite t ist. D ie  B a li und Bamenda i)

i) Man ste llt den Arbeitern in  den Pflanzungen in  der Nähe ih rer Häuser 
kle ine Stücke Land zur Verfügung, wo sie sich die Zukost zu der ihnen gewährten 
Verpflegung selbst anbauen. Sie bauen dort meist. Erdnüsse, Yams, Zuckerrohr, 
Gemüsepflanzen und Pfeifer.

T ro p e n p fla n ze r 1933, H e ft  10. 30
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kennen die Ö lpa lm e kaum , so daß es n ic h t ve rw un d erlich  is t, daß 
sie sich zu dieser A rb e it n ich t eignen.

D ie  Küstenbatanga  von Groß- und K le in -B a ta n g a  aus dem 
französischen M anda t ( im  Gegensatz zu den B a lundu-B atanga  aus 
dem b ritischen  G ebiet) ste llen die tüch tig s te n  Boots- und K a n u ­
besatzungen, da sie von früheste r Jugend an m it dem. M eer ve r­
tra u t sind.

Bem erkensw ert is t, daß sich zum Bedienen von M asch inen 
fast alle Stäm m e gle ich  g u t eignen, eine E rsche inung, die sich 
bekann tlich  in  den südafrikanischen M inengeb ie ten  nach dem K rie g e  
zum Schaden der W eißen auszuw irken drohte.

B a k w ir i und D ua la  sind als gute  H andw erke r und A u fsehe r 
geschätzt.

D er A rb e ite r e rhä lt einen Tageslohn von 4 b is 6 d  (b is 1932: 
35 b is 50 R p f.) sowie fre ie  W ohnung  und eine V e rp flegung , die 
entweder aus Reis, M ehlbananen oder M akabo besteht ( im  T a g  
1 P fd . Reis oder 2 kg  M akabo oder 12 F in g e r M ehlbananen), dazu 
w öchen tlich  1 P fd . Salzfisch und */2 P fd . Salz. A ls  besondere V e r­
g ü tu n g  fü r  gutes A rb e ite n  erhalten sie ab und zu etwas Tabak.. 
W ie  groß der E in fluß  des Verd ienstes der A rb e ite r auf den H ande l 
des Landes is t, ze ig t am augen fä lligs ten  die G egenüberstellung der 
E in fu h rs ta tis t ik e n  der Jahre 1927 und 1930 m it der A rb e ite rza h l1: 
auf den Pflanzungen in  den gleichen Jahren. D ie  ve rm inderte  E in ­
fu h r  im  Jahre 1930 e rk lä r t sich g röß ten te ils  aus der V e rm ind e ru ng  
des Arbeiterbestandes und dem dadurch bed ingten R ückgang der 
Lohnzahlungen. So g ing  z. B. die R e ise in fuhr von 1760 t  im  Jahre 

• 1927 auf 845 t  im  Jahre 1930 zurück. D er W e rt der E in fu h r  von
E isen- und S tah lw aren sowie M aschinen nahm im  g le ichen Z e it­
raum  von 812780 R M  auf 284700 R M  ab. E ine  ähnliche A bnahm e 
weisen die E in fuh rzah le n  fü r  fas t alle G ü te r auf, von denen h ie r 
n u r noch B aum w o llw a ren , K le idungsstücke  und Konserven e rw ähn t 
seien1). *

D e r Bedarf an A rb e itsk rä fte n  in  idem P flanzungsgeb iet wechselt 
s tark. So ze ig t zum  Beisp ie l der A rbe ite rbestand  der P flanzungs­
gesellschaften nach nachstehender T abe lle  einen R ückgang  im  
Jahre 1930 um  rund  43 v. H . des Standes von 1926, eine Fo lge  des 
P re issturzes fü r  ko lon ia le  Erzeugnisse.

In  norm alen Zeiten müßten die P flanzungen m it  einem B edarf 
von e tw a 12 000 fa rb igen  A rb e ite rn  rechnen, um  den heute u n te r 
K u ltu r  befind lichen T e il ihres Gebietes bew irtscha ften  zu können. 
Das wären 10 v. H . der gesamten m ännlichen B evö lke rung  der

b Lit.-Verz. N r. 16 1925— 1930.
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Herkunftsländer der A rb e ite r1)
J a h r

englisches franz. andere Summe
Mandat Mandat Länder

1 9 2 5 ..................................... ..... _ 11 824
1 9 2 6 .......................................... 5798 6321 9 12 128
1 9 2 7 .......................................... 7597 5347 9 12 953
1 9 2 8 .......................... 6102 3846 9 9 957
1 9 2 9 .......................................... 5961 3377 49 9387
1 9 3 0 .......................................... 3975 2915 53 6 943

Cameroons P rovince  (s. Seite 416). D ieser P rozentsatz e rhöh t sich 
noch ganz be träch tlich , wenn man bedenkt, daß n u r der k le inere 
T e il des Pflanzungsgebietes sich in  K u ltu r  befindet, zu einer V e r­
größerung der Anbaufläche also noch m ehr A rb e ite r  beschä ftig t 
werden müßten, und daß fe rner die R eg ierung  zu r A u s fü h ru n g  
größerer ö ffe n tliche r A rb e ite n  einen sehr hohen A rb e ite rb e d a rf hat. 
Es is t außerdem zu berücksich tigen, daß ein großer T e il der Be­
w ohner des nörd lichen  Bamenda als A rb e its k rä fte  noch n ich t in  
F rage kom m en, da sich ih re  W ohns itze  zu w e it von der A rb e its ­
ste lle en tfe rn t befinden und die V erkeh rsve rhä ltn isse  den Zuzug  
dieser A rb e ite r sehr erschweren; sind doch A rb e ite r aus Bamenda 
2 bis 3 W ochen unterw egs, b is sie im  P flanzungsbez irk  e in treffen . 
Gerade aber Bamenda, der re la t iv  am dichtesten bevö lke rte  B e z irk , 
könnte  le ich t m ehr A rb e ite r ste llen2). D ie  Beschaffung der no tw en­
digen A rb e its k rä fte  aus dem eigenen Gebiet müßte an dem M angel 
an eingeborenen A rb e itsk rä fte n  scheitern, wenn dieser n ich t durch den 
Z uzug  von A rb e ite rn  aus dem französischen M andatsgeb ie t w ieder 
ausgeglichen w ürde. Es is t se lbstverständ lich , daß zu der Ze it, als 
ganz K am erun  un te r e inhe itliche r V e rw a ltu n g  stand, der Zuzug 
von A rb e ite rn  zu dem größten P lan tagenbezirk  der K o lon ie  aus 
einem v ie l größeren Raum  erfo lgen konnte  als heute, wo durch die 
G renzziehung dieser B e z irk  n u r noch ein schmales unwegsames 
H in te rla n d  hat. Schon vo r dem K rieg e  s te llten  Jaunde und Bakoko 
einen erheblichen T e il der A rb e ite r, und daß es auch heute so 
geblieben ist, tro tz  der S chw ie rigke iten , welche die französische

ff L it.-Verz. Nr. 16 1925— 1930.
2) Thorbecke schreibt, „daß sich die klimatischen Hindernisse der V er­

pflanzung von Hochlandnegern bisher als unüberw ind lich erwiesen haben“ . Dieser 
Satz bedarf jedoch heute einer K orrektur. Von den 3975 A rbe itern aus dem 
britischen Mandat im  Jahre 1930 kamen 1712 A rbe ite r aus dem Hochland von 
Bamenda, das sind 43 v. H. Von den insgesamt 6943 A rbe itern starben nur 
59 oder 0,8 v .H . Gerade die B a li und Bamenda sind auf den meisten Pflanzungen 
als tüchtige und krä ftige  A rbe ite r sehr geschätzt. (Lit.-Verz. Nr. 117.) Siehe auch 
Lit.-Verz. N r. 16 1930/70.

30'
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V e rw a ltu n g  dem G re n z ü b e rtr itt ih re r fa rb igen  U n te rtanen  in  das 
b ritische  M anda tsgeb ie t entgegensetzt, is t ein w e ite re r Beweis 
dafür, daß sie sich an diese A rb e it gew öhnt hatten  und ihnen die 
Behandlung, die sie auf den Pflanzungen genossen, zusagte. W ie  
groß , der A n te il französischer E ingeborener an der G esam tarbeiter­
zahl is t, ze ig t die Tabelle  au f S. 445. Ih re  Zah l is t im  V e rh ä ltn is  
etwas m ehr zurückgegangen als die der englischen E ingeborenen, 
was sich du rch  das Nachlassen der N ach frage  e rk lä rt. Es is t tro tz ­
dem auffa llend , daß 1930 n ic h t alle durch  englische E ingeborene 
ersetzt werden konnten. V o r  a llem  die Jaunde können aber v o r­
läu fig  als A rb e ite r noch n ich t en tbehrt werden, da sie a lle in  fü r  
schwere A rb e ite n  w ie  Straßenbau und A x ta rb e it zu gebrauchen 
sind. D ie  kö rp e rlich  v ie l schwächeren E ingeborenen des b ritischen  
M andats sind n u r schwer fü r  diese ihnen unbekannten A rb e ite n  zu 
gew innen. Noch ein anderer G rund is t es, der die frem den A rb e ite r 
unen tbehrlich  m ach t: ihre  S eßhaftigke it. Im  Gegensatz zu den 
E inhe im ischen, d ie  jedesmal während der T ro cke nze it in  ih r  D o r f 
zu rückgehen, um  d o rt ih r  Feld  zu bestellen und die E rn te n  e in ­
zubringen, b le iben die frem den A rb e ite r fü r  m ehrere Jahre u n u n te r­
brochen als P flanzungsarbe ite r tä tig . In  den m eisten P flanzungen 
ve rsucht man in länd ische A rb e ite r zur dauernden N iederlassung im  
P flanzungsgeb ie t zu e rm unte rn . D u rch  G ew ährung besonderer 
V e rp fle gu ng svo rte ile  fü r  die ve rhe ira te ten  A rb e ite r und durch geeig­
nete Behandlung g e lin g t es auch, langsam einen k le inen Stam m  
seßhafter A rb e ite r heranzuziehen.

Verkehrsgeograph ische Ursachen sind m it zur E rk lä ru n g  der 
Tatsache heranzuziehen, daß die frem den A rb e ite r von größeren 
E n tfe rnu ng en  her nach dem P lan tagenbez irk  kom m en als die E in  
heim ischen. Das schwer gangbare, schw ierige  Gelände des S te il- 
ab fa lls  und der ihnen unbekannte U rw a ld  h ä lt die B a li und Bamenda 
v ie lfach  davon ab, A rb e it im  B e z irk  V ic to r ia  zu suchen1). Den 
französischen E ingeborenen stehen fü r  lange Strecken sowohl der 
W asserw eg des Sanaga, als auch gu te  Straßen und ausgebaute 
E isenbahnen zu r V e rfü g u n g . Das V e rkeh rsgeb ie t der N o rd la nd ­
bahn is t durch gute  Straßen, die zum größten T e il fü r  A u to s  
be fahrbar sind, fas t b is nach Bam um  ve rlänge rt, und ebenso is t 
Jaunde über die M itte lla n d b a h n  und sich an sie anschließende A u to ­

straßen le ich t zu erreichen2).
A us der gesch ilderten S ch w ie rig ke it der A rbe ite rbescha ffung  

aus dem' eigenen Land  muß man die F o lg e run g  ziehen, daß die 
P flanzungsgese llschaften ih re  Betriebe n u r vergrößern können, wenn

1) Lit.-Verz. N r. 89 S. 450.
2) D ie hochentwickelte Landschaft Bamum lieg t im  französischen Mandat.
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die Z uw anderung  frem der A rb e its k rä fte  n ich t unterbunden w ird . 
Diese Tatsache fü h r t  zu der ko lo n ia lp o litis ch  und k o lo n ia lw ir ts c h a ft­
lich  v ie l u m strittenen  Frage, ob es fü r  die E n tw ic k lu n g  einer 
K o lon ie  günstige r sei, die A u s fu h rg ü te r im  K le in b e tr ie b  des E in ­
geborenen oder im  G roßbetrieb europäischer P flanzungen zu 
erzeugen. Z w e ife llo s  ste llen die P flanzungsunternehm en einen w ich ­
tigen  F a k to r n ich t n u r in  der w irtsch a ftlich e n , sondern auch in  
der ku ltu re lle n  E rsch ließung des Landes dar. Ohne vorherige  
Schulung der E ingeborenen in  den Pflanzungen w ird  sich nie eine 
E ingeborenenproduktion  erreichen lassen, zum al wenn es sich um 
e inge führte  K u ltu re n  handelt. V o r  a llem  bei Pflanzen, die w ie  der 
K akao  oder der Kaffee  e iner besonderen A u fb e re itu n g  bedürfen, 
um ein w irk lic h  brauchbares, m ark tfäh iges  E rzeugn is  zu ergeben, 
erweisen sich die E ingeborenenpflanzungen als Fehlschläge. A ls  
Beweis h ie rfü r  darf die E n tw ic k lu n g  des Kakaobaus an der G old­
küste ange füh rt werden. D ie  S te igerung der M enge g ing  d o rt n u r 
au f K osten  der Güte. D er W e ltm a rk t ha t sich schließ lich fü r  die 
M enge m in de rw e rtigen  Kakaos als n ich t m ehr aufnahm efähig  
erwiesen. D er W e ltm a rk t b e n ö tig t E rzeugnisse von g le ich- 
b le ibender Güte. Diese können aber n u r hergeste llt werden, wenn 
die F rü ch te  übera ll in einem gle ichm äßigen Zustand der Reife 
geernte t und nach einem e inhe itlichen  V e rfah ren  au fbere ite t werden. 
Das läßt sich dadurch erreichen, daß man die geernteten F rü ch te  
in  An lagen aufbere iten läßt, die man auf genossenschaftlicher G rund ­
lage e rrich te t. D ies is t m it  E r fo lg  im  b ritischen  M anda t im  B e z irk  
K u m ba  durchge füh rt. S chw ie riger is t es aber, den E ingeborenen 
dazu zu erziehen, n u r v o ll ausgereifte  F rü ch te  zu ernten. Es bedarf 
schon in den europäischen P flanzungen einer steten A u fs ic h t, um 
zu erreichen, daß die A rb e ite r n u r re ife  F rü ch te  abernten, und es 
dauert lange Z e it, b is man sie zu sauberem und genauem A rbe iten  
erzogen hat. Im  eigenen B e trieb  ve rfahren  sie m eist so, daß sie 
so lange wmrten, b is  eine größere M enge ha lb re ife r, re ife r und über­
re ife r F rüch te  vorhanden is t, die sie dann auf e inm al ernten. D ie  
Fo lge  davon is t, daß die Kakaobohnen n ich t g le ichm äßig  fe rm e n tie rt 
werden können, was den W e rt des Erzeugnisses sehr herabsetzt1).

ff A ls Beweis dafür, wie h ier aber schon der erzieherische Einfluß der 
Pflanzungen seine Früchte trägt, möge folgende M itte ilung  aus dem Mandats­
berich t 1929 dienen: “ The part played by the European plantations in  development 
is im portant. The lessons learned by labourers on the plantations are being turned 
to pro fit in  the ir own villages. A gricu ltu ra l officers have noted that the trees on 
native cocoa farms are not only w e ll spaced but are pruned according to the 
approved plantation practice. The contrast in these respects between native cocoa 
farms in  the Cameroons and in  other parts o f West A frica  is said to be most 
marked.33 (S. 56.)
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N och etwas anderes sp rich t in  unserem Gebiet gegen die A n ­
lage von Pflanzungen durch die E ingeborenen, welche fü r  die A u s ­
fu h r  a rbe iten : Es is t die n iedrige  Zah l der B evö lke rung  und ihre 
geringe D ich te  im  U rw a ld , also gerade in  dem Gebiet, das noch auf 
längere Z e it h inaus den größten A n te il an p flanzlichen E rzeugnissen 
fü r  die A u s fu h r zu lie fe rn  hat. E ine  Ausdehnung der E ingeborenen­
p ro d u k tio n  hätte  zu r V oraussetzung, daß das L an d  noch v ie l m ehr 
durch fahrbare  Straßen erschlossen und übera ll im  Lande A u f­
bere itungsanlagen geschaffen würden, um  jedem D o rf die M ö g lic h ­
k e it zu geben, an der A rb e it m itz u w irk e n ; denn eine solche A n lage  
kann höchstens auf eine E n tfe rn u n g  von 30 km  im  U m kre is  die 
E rn te  zu r A u fb e re itu n g  an sich ziehen. D ie  geringe B evö lke rungs­
zahl w ürde aber eine solche die A llg e m e in h e it belastende Ausgabe 
nie bezah lt machen.

D er W a ld landneger is t es n ich t gew ohnt, fü r  die Z u k u n ft zu 
sorgen, denn seine Felder geben ihm  das ganze Jahr h indu rch  ihre 
E rträg e . W ü rde  er seine A rb e its k ra ft der A n lage  von P flanzungen 
w idm en, deren E rträg n isse  n u r der A u s fu h r dienen so llten, so 
g ingen ihm  bald  d ie  Leben sm itte l aus. H un ge rsno t wäre die Folge, 
und der E r tra g  seiner P flanzung  w ürde  kaum  h inre ichen, die n o t­
wendigen N a h ru n g sm itte l zu erw erben1). In  vie len Gebieten des 
W ald landes kann der E ingeborene aber tro tzdem  seinen T e il zur 
H ebung  der A u s fu h r beitragen, n ich t als Bauer zw ar, aber gew isser­
maßen als Sam m ler. D ie  riesigen Bestände w ild e r Ö lpalm en bieten 
ihm  ein weites F e ld  der B e tä tigu ng . D ie  Pflege der vorhandenen 
Ö lpalm en und das E rn te n  der Ö lfrü ch te  könnten  schon eine V o rs tu fe  
zu späterer T ä t ig k e it  im  eigenen kle inen P flanzungsbetrieb  sein. 
A uch  h ie r müßte er lernen, denn b is je tz t e rn te t er die F rü ch te  
m eist im  Raubbau, ohne den Palm en v ie l Pflege angedeihen zu 
lassen2) (s. S. 428).

Is t  es denn aber no tw end ig , daß der E ingeborene sein Feld  
m it P flanzen fü r  die A u s fu h r bebaut? E in  B lic k  auf die E in fu h r ­
s ta tis t ik  ze ig t uns, daß im  D u rch sch n itt 1000 t Reis jä h rlic h  e in­
g e fü h rt werden (bei vo lle r B eschä ftigung  der P flanzungen im

1) 1926 war z. B. im  spanischen M unigebiet die Nachfrage der europäischen 
F irm en nach Okoumeholz so stark, daß sich die Eingeborenen nur noch m it dem 
Fällen von Bäumen und dem Flößen der Stämme beschäftigten, was zur Folge 
hatte, daß plötzlich eine sehr starke Verknappung der Lebensm ittel eintrat, da 
sich niemand um die Felder gekümmert hatte.

2) Selbst die Palmen um die Ansiedlungen sehen so verw ildert aus, daß man 
kaum glauben kann, daß sie überhaupt genutzt werden. Es ist dies ein Beweis 
dafür, wie sorglos der W aldlandneger in  den Fragen der Lebensmittelbeschaffung 
ist und sein kann.
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Jahre 1927 w aren es sogar 1750 t ) .  W äre  es n ic h t v ie l günstige r, 
die E ingeborenen zu e rm untern , in  größerem M aßstab Lebensm itte l, 
w ie  M akabo, Jams und B ata ten  anzubauen, die le ich t an die euro­
päischen P flanzungsbetriebe ve rka u ft werden könnten? A uch  die 
E in fu h r  von F isch, die in  norm alen Zeiten e tw a 500 t  jä h rlic h  
be träg t, ließe sich ve rringe rn , wenn die K üstenbevö lke rung  dazu 
übergehen w o llte , den F isch fang  n ich t n u r als Sport, sondern als 
gew innbringende  A rb e it anzusehen. In  den nö rd liche r gelegenen 
Gebieten liegen die V e rhä ltn isse  fü r  E ingeborenenpflanzungen 
günstige r. Das H aupterzeugn is  fü r  die A u s fu h r —  die a lle rd ings 
n ich t über See geht, sondern nur nach den angrenzenden Ländern  —  
lie fe rn  die K ö rn e rfrü c h te  M ais  und H irse  und die F rü ch te  des e in ­
heim ischen Kolabaum es. D ie  A u s fu h r is t n ich t fü r  den W e ltm a rk t 
b es tim m t, sondern n u r fü r  d ie  näheren Gebiete des Sudans, und die 
Ansprüche sind do rt n ich t so groß. Das Grasland is t noch so w en ig  
erschlossen, daß die Frage, ob man Sesam, Erdnüsse oder B aum ­
w olle  in  E u ropäer- oder E ingeborenenpflanzungen anbauen w olle , 
heute noch n ich t au fgew orfen  zu werden b ra uch t; aber auch dort 
werden später europäische P flanzungen no tw end ig  sein, um der Be­
vö lke ru n g  die r ic h tig e  A r t  des Anbaus zu lehren. D ie v ie l höhere 
K u ltu rs tu fe , au f der aber fas t alle das Grasland bewohnenden Stämme 
stehen, d ü rfte  zur Folge haben, daß sich do rt schnell b lühende E in ­
geborenenpflanzungen en tw icke ln  w ürden1). H ie r  w ird  es sich um ein 
gew a ltiges  und höchst lohnendes B e tä tigungs fe ld  fü r  ein im  wahren 
S inne kolonisierendes europäisches V o lk  handeln.

I n d u s t r i e ,  H a n d w e r k  u n d  B e r g b a u .

Abgesehen von den m aschinellen A n lagen  der P flanzungen, 
welche der exportm äßigen A u fb e re itu n g  der E rn te n  dienen, bes itz t 
das Land  keine In d u s tr ie , jedoch finde t sich fast übera ll eine hand­
w erk liche  B e tä tigu ng  der B evö lke rung , die um so e n tw icke lte r ist, i)

i) Im  Zusammenhang m it dieser ganzen Frage ist folgende Stelle aus dem 
Mandatsbericht von 1921 von Interesse. “ On the future o f these plantations depend 
to a large extent the future prosperity o f the V ic to ria  D ivision ..  . the plantations 
should be taken over by European and Am erican companies, which alone w ill have 
sufficient capital and experience to m aintain them at the ir past high level of 
efficiency and preserve the good name o f the Cameroons for the high quality  o f 
its cocoa. I t  w ill be im practicable to split up the plantations in to sm all plots for 
native owners. W ithout capital i t  would mean that the bu ild ings and machinery 
would fa ll into ruins, en tailing enormous loss, and w ithout the necessary experience 
disease would soon spread and the cocoa would be destroyed. The resources 
of c iv ilisation must, therefore, be brought to the aid of the native and the planta­
tions sold to companies able to develop them. This po licy w ill be rea lly in  the 
interests o f the natives o f the Province.”  1921/62.
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je w e ite r man nach N orden kom m t. Das Schmiedegewerbe is t 
besonders im  H och land  von Bam enda ausgebildet, wo das E isen 
aus Raseneisenstein in  1,5 m hohen, kege lfö rm igen  Schm elzöfen 
gewonnen w ird . Seitdem b illig e  europäische E isenw aren e in ge fü h rt 
werden, geht d ieser Z w e ig  des H andw erks  im m er m ehr zurück. A n  
w eiteren H andw erken  wären zu nennen: das M atten flech ten  aus 
dem B ast der R aphiapalm en, die T öp fe re i sowie Spinnerei, W ebere i 
und Färbere i in  den B ezirken, welche B aum w o lle  bauen. Besonders 
im  E m ira t D ikoa  sind die le tz tgenannten  H andw erke  hoch ent­
w icke lt. Zum  Färben w ird  In d ig o  ve rw and t, der in  k le inen M engen 
k u lt iv ie r t  w ird . Zu erwähnen wären noch S a ttle r, S ilberschm iede 
und Lederarbe ite r.

V o n  allen diesen H andw erken  ko m m t heute n u r noch der 
W ebere i und Färbere i eine größere Bedeutung zu. Ih re  E rzeugnisse 
werden von den M oham m edanern sehr geschätzt und gehen bis nach 
Kano. Im  Süden gehen diese S toffe  sow eit der islam ische E in flu ß  
re ich t. D ie  M enge is t n a tü rlic h  beschränkt, so daß sie m it den über 
Y o la  e inge führten  europäischen B a um w o llw a ren  n ich t in  W e tt ­
bewerb tre ten  können.

V o n  den b is je tz t bekanntgewordenen. M in e ra lvo rkom m e n  is t 
keines abbauw ürd ig . A uch  die geringen im  B e z irk  M am fe  fest­
geste llten  V o rkom m en  von S te inkoh le  und G lim m er lohnen den 
Abbau n ic h t1).

V o n  größerer B edeutung is t a lle in  die S a lzgew innung im 
B e z irk  M am fe  (O ss id inge ); das Salz w ird  aus Solquellen, deren 
A lte r  b is je tz t noch n ich t fes tg es te llt is t, durch V erdam pfen  des 
W assers gewonnen und in  runden K lu m p en  von 1 kg  G ew ich t —  
m eist m it  Lehm  ve rm isch t —  in  den H ande l gebracht* 2). (Forts, folgt.)

Weltkautschukerzeugung und -verbrauch3) im Jahre 1 9 3 2 . D ie  gesamte 
Anbaufläche m it K au tschuk hat sich im  Jahre 1931 noch etwas ausgedehnt. 
W ährend sie Ende 1930 m it 7892906 acres bez iffe rt wurde, w ovon 
5 103 312 acres zap ffäh ig  waren, sind die entsprechenden Zahlen fü r  Ende 1931: 
7955000 und 5580000 acres. Im  Laufe  des Jahres 1931 stieg die zap fre ife  
F läche auf über 70 v. H . der Gesamtanbaufläche gegenüber 65 v. H . Ende 1930.

‘) Lit.-Verz. Nr. 89. Lit.-Verz. N r. 59, II. Bd. S. 192 (Karte der M inera lvor­
kommen in  Kamerun).

2) Lit.-Verz. Nr. 73.
3) V g l. „T rope np flanze r“  1932, Seite 392; einige Zahlenangaben sind 

be rich tig t.
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D ie  V e rte ilu n g  der Fläche auf die einzelnen Anbaugebiete Ende 1931 
ze ig t die nachstehende Ü bers ich t:

L ä n d e r
Bebaute Fläche in acres

A n te il 
an de r

A n te i l  de r 

G ro ß - | K le in -

z a p fre if noch n ich t 
z a p fre if insgesam t

fläche in  
v . H .

Pflanzungen 

v. H . | v. H .

Straits Settlements . . . . 316 000 25 OOO 341 OOO _ 63.0 37,o
Vere in igte Malaienstaaten . 1278 000 222 OOO I 500 OOO — 62,5 37,5
N ich t vereinigte Malaien­

staaten ................................ 859 000 373 000 I 232 OOO — 56,8 43,2

Malaya insgesamt . . . . 2 453 000 620 000 3 073 000 38,6 60,3 39,7

J a v a .......................................... 407 OOO 174 OOO 581 OOO — 97.4 2,6
Sumatras Ostküste (Außen­

besitzungen) ..................... I  693 OOO 980 OOO 2 673 OOO — 32,7 67,3
N iederländisch-Ind ien ins-

55,8g e s a m t ................................ 2 IOO OOO I 154 OOO 3 254 000 40,9 44,2

C e y lo n ..................................... 500 OOO 46 OOO 546 OOO 6,9 66,3 33,7
Ind ien und Burm a . . . . 133 OOO 50 OOO 183 OOO 2,3 70,0 30,0
B rit is c h -B o rn e o ..................... 183 OOO 211 OOO 394 000 5,0 21,2 78,8
Französisch-Indochina. . . 102 OOO 178 OOO 280 000 3,5 100,0 —
S ia m .......................................... 45 000 105 OOO I 50 OOO 1.9 — 100,0
Sonstige L ä n d e r..................... 64 000 I I  OOO 75 000 0.9 100,0 — '

Gesamte Anbaufläche der
46,9W e l t ..................................... 5 580 000 2 375 000 7 955 000 100,0 53T

D ie  E in te ilu n g  in  Groß- und K le inpflanzungen —  im  allgem einen is t 
die Scheidung bei 100 acres vorgenom m en worden —  so ll die A n te ile  der 
P lantagen der E uropäer- und E ingeborenenw irtscha ft in  der K au tschuk­
k u ltu r  wiedergeben. Irgendw elche wesentlichen Ä nderungen sind gegenüber 
dem V o rja h r n ich t zu beobachten. D ie  zap fre ife  Fläche, die a lle rd ings n ich t 
m it der tatsäch lich durch Zapfen genutzten F läche übere instim m t —  als 
zap fre if w urden alle über 6 Jahre alten Bestände bezeichnet — , hat insge­
samt um  477000 acres zugenommen. D e r größte T e il der Zunahme der zap f­
fähigen Fläche e n tfä llt m it 388000 acres auf N iede rländ isch-O stind ien ; auf 
M alaya kom m en nu r 65000 acres. V orauss ich tlich  w ird  1933 die Ausdehnung 
der zap fre ifen  Bestände N iederländisch-O stind iens die M alayas übertreffen, 
w ie es h ins ich tlich  der Gesamtfläche m it 40,9 v. H . gegenüber M alaya m it 
38,6 v. H . heute bereits der F a ll ist.

D ie  schw ierige Lage auf dem K au tschukm a rk t hat es m it sich -gebracht, 
daß ein T e il der P lan tagenw irtscha ften  das Zapfen ih re r Bestände ganz oder 
te ilw eise e ingeste llt hat. Sow ohl in  M alaya als auch in  N iederländisch- 
O stind ien sind im  Jahresdurchschnitt 22 v. H . der Ende 1931 zapfbaren Fläche 
n ich t gezapft worden. In  M alaya w ar die V e rte ilu n g  über die M onate z iem ­
lich  gleichm äßig. D e r H öchststand der n ich t gezapften F läche w urde im  
A ug us t m it 24 v. H . erre icht. In  N iederländ isch-O stind ien dagegen fand von 
10 v. H . im  Januar ein A ns tie g  auf 32 v. H . im  A ugust statt, um  bis N o ­
vem ber (die Dezem berzahlen sind noch n ich t bekannt) w ieder auf 23 v. H . 
zurückzugehen.

D ie  K au tschukerzeugung 1932 ste llte  sich nach “ B u lle tin  o f the Rubber 
G row er’s A ssoc ia tion ” , V o l. X V , N r. 2, Seite 91, w ie  fo lg t:
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L ä n d e r
Plantagen­
kautschuk

t

E in ­
geborenen­
kautschuk

t

Gesamte
Erzeugung

t

M a la y a ..........................................................
C e y lo n .....................................................

2 4 0  IO O  
3 8  OOO 

1 5 0  OOO
2  OOO
3 0 0 0
I  2 0 0

1 4  5 0 0  
6 0 0

1 7 5  3 0 0

11 0 0 0  
61  0 0 0

1 5 0 0
2 0 0 0  
5 8 0 0

3 5 0 0

4 1 5  4 0 0  
4 9  0 0 0  

2 1 1  0 0 0
3  5 0 0  
5 0 0 0  
7 0 0 0

1 4  5 0 0
4  1 0 0

Niederländisch-O stind ien..........................
Indien und B u r m a .....................................
Britisch-Nordborneo
S aw arak ..........................................................
F ranzösisch-Indochina................................
Andere L ä n d e r ..........................................

G e s a m t..........................................................
W ild k a u ts c h u k ..........................................

4 4 9  4 0 0 2 6 0  1 0 0 7 0 9  5 0 0  
7 3 0 0

W e lte rz e u g u n g .......................................... — — 7 1 6  8 0 0

Gegenüber 1931 is t die gesamte K autschukerzeugung um  etwa 10 v. H . 
zurückgegangen. H auptsächlich be tro ffen  davon is t die E ingeborenenproduk­
tion . D ie  M inde rung  fü r  P lantagenkautschuk is t etwa 5 v. H ., fü r  E ingebo­
renenkautschuk dagegen 17 v. H .

Besonders bem erkenswert sind bezüglich des E ingeborenenkautschuks 
die Angaben des 13. N iederländisch-O stind ischen Berichts über die E in - 
geborenen-K autschukku ltu r, nach dem die E rzeugungsm ög lichke it 1932 bei 
den E ingeborenen auf 25 v. H . zurückgegangen ist. D ie  Übersicht, die die 
M ö g lich ke it der E n tw ic k lu n g  der E rzeugung der E ingeborenen N ieder- 
ländisch-O stind iens —  fa lls  sich der Preisstand w ieder heben so llte  —  veran­
schaulicht, is t im  folgenden wiedergegeben:

Jahr Erzeugungs­
m öglichkeit

Tatsächliche
Erzeugung

Tatsächliche 
Erzeugung im Ver­

hältnis zur mög­
lichen Erzeugung 

in v. H.

Durchschnittspreis 
in Batavia 

in cents je Va kg

1927 • ■ • IOO OOO 100 491 IOO 99
1928 . . HO OOO 91 353 84 58V»
1929 . . . 120 OOO 108 583 90 54
1930 . . . 150 OOO 90 496 60 3° 3U
1931 . . . 200 OOO 88717 44 15
1932 • • • 250 OOO 62 381 25 7 Vs
1933 • • 300 OOO — — —
1934 • . . 325 OOO — — —

1935 ■ • ■ 350 OOO — — —

D er W e lte xp o rt (Re inausfuhr) aus den einzelnen Anbaugebieten im  
Laufe  des Jahres 1932 is t aus der nachstehenden Ü bersich t zu ersehen.

D e r gesamte W e lte xp o rt 1932 zeigt gegenüber dem V o rja h r einen R ü ck­
gang um 3,3 v. H . W ährend M alaya seine A u s fu h r z iem lich  gehalten hat, 
haben N iederländ isch-O stind ien 18 v. H . und Ceylon fast 21 v. H . ih re r A u s ­
fu h r von 1931 eingebüßt. D ie  W ildkau tsch ukau s fuh r is t auf die H ä lfte  zu rü ck ­
gegangen.

D e r W eltve rb rauch  hat gegenüber dem V o rja h r eine kle ine V e rrin g e ­
rung  erfahren. Zurückgegangen is t v o r a llem  der V erb rauch der V e r­
e in ig ten Staaten von A m erika , F rankre ich  und Kanada, während Deutschland, 
Ita lie n  und nam entlich Japan eine wesentliche S teigerung des Verbrauches
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L ä n d e r 1931
t

1932
t

M a la y a .......................................................... 422 000 405 700
Niederländisch-Ostindien . . .  . . 257 200 211 100
C e y lo n .......................................................... 6 2 300 49 300
I n d i e n .......................................................... 8 500 3 900
B r it is c h -N o rd b o rn e o ................................ 6 200 5 400
S aw arak .......................................................... IO 500 7 000
Französisch-lndochina................................ I I 700 14 400
Siam u. a......................................................... 4 500 3 500

Z usam m e n ............................................... .....
W ildkautschuk Brasilien u. a...................

782 900 
14 200

700 300 
7 700

W e lte x p o r t..................................................... 797 100 708 000

zeigen. In  Rußland is t im  Verbrauch von Rohkautschuk gegenüber 1931 
keine V eränderung eingetreten. D urch die Zeitungen gingen in  le tz te r Ze it 
Nachrichten, daß die H e rs te llu ng  synthetischen Kautschuks d o rt F o rtsch ritte

W e l t v e r b r a u c h .

L ä n d e r 1931
t

1932
t

Verein igte Staaten von Am erika  . . . 348 986 313 121
E n g la n d .......................................................... 76 583 78 561
F ra n k re ic h ..................................................... 47 754 41 714
D e u ts c h la n d ............................................... 39 188 45 019
I t a l i e n .......................................................... 10 096 15 288
R u ß la n d .......................................................... 30 671 30 046
K a n a d a .......................................................... 25 261 20 916
Japan ............................................................... 43 5I I 56052
Sonstige L ä n d e r .......................................... 56 081 63 366

Insgesamt 678 131 664 083

D er Verbrauch an Regeneratkautschuk in den V ere in ig ten Staaten von 
A m e rika  is t im  letzten Jahr erneut sehr zurückgegangen. Je ge ringer der 
Preis fü r  R ohkautschuk ist, um  so ge ringer sind die Aussichten fü r  Rege­
neratkautschuk, w ie nachstehende Tabe lle  il lu s tr ie r t:

J a h r
V e rb ra u ch  an 
R o hkau tschuk

t 1)

V e rb ra u ch  an 
R e gene ra t­
kau tschuk

t

A n te i l
des R egenerat- 

kau tschuks vom  
R o h ka u tsch u k  

in  v. H .

P re is  fü r  
R o hkau tschuk  

N e w  Y o rk

Scents

P re is  fü r  
R e gene ra t­
kau tschuk

$cents

1 9 2 8  . . . 4 4 0  OOO 2 2 3  OOO 5 0 .1 2 5 ,0 8 ,2

1 9 2 9  . . . 4 7 0  OOO 2 1 2  7 0 0 4 5 ,3 I 9 >i 7 ,9

1 9 3 0  . . . 3 7 8  0 0 0 1 5 3  5 0 0 4 0 ,6 I i , 81 6 ,6

1 9 3 1  . . . 3 4 9 0 0 0 1 2 5  4 0 0 3 5 ,9 6 ,0 3 5-1
1932 . . . 3 1 3  0 0 0 7 3  3 0 0 2 3 ,1 3.38 3,8

Untersuchungen haben ergeben, daß der Regeneratkautschuk in  der 
R e ifen industrie  in verhältn ism äß ig geringerem  U m fang  benutzt w ird  als zur

) long  tons.
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H e rs te llu ng  anderer A r t ik e l,  w ie z. B. in der Bekle idungs- und E le k tro ­
indus trie  usw.

D ie  fü r  den K au tschukverbrauch mengenmäßig w ich tigs te  Ind u s trie  is t 
die E rzeugung von Reifen und Schläuchen fü r  A u tom ob ile . In  den V e r­
e in ig ten Staaten von A m erika  is t seit 1928 in  dieser In d u s trie  ebenso w ie in 
der E rzeugung neuer A u to m ob ile  ein ste tiger Rückgang zu beobachten, über 
dessen Ausmaß nachstehende Zahlen A u s k u n ft geben:

1929
Stück

1930
Stück

1931
Stück

1932
Stück

Erzeugung von Reifen . . 54 980 672 40742378 38 992 220 32 067 732
Erzeugung von Schläuchen 55 062 886 41 936029 3S 666 376 29 513 246
Erzeugung vonAutomobilen 

und Lastwagen in den 
Vere in igten Staaten von 
A m e r ik a ........................... 5358420 3 354 986 2 389 738 i  372 690

Erzeugung von Automobilen 
und Lastwagen in Kanada 263 295 154 192 82 621 60 816

D ie  G um m ivo rrä te  Ende 1932 betrugen nach den Angaben des “ B u l­
le tin  o f the Rubber G row er’s A ssoc ia tion ” , V o l. X V , N r. 4, insgesam t 570232 t. 
Nach der „G um m i-Z e itu ng “ , Jahrgang 47, N r. 32, werden sie m it 596180 t  
beziffe rt, während sie Ende 1931 m it 645 000 t  angegeben wurden. Es wäre 
hiernach m ith in  ein k le ine r Rückgang der V o rrä te  eingetreten. U m  die E n t­
w ick lu n g  der G um m ivo rrä te  zu illu s tr ie ren , seien fo lgende Schätzungen nach 
„G um m i-Z e itu ng “ , Jahrgang 47, N r. 12 und N r. 32, wiedergegeben:

Ende
Oktober 1931 

t

Ende
Oktober 1932 

t

Ende De­
zember 1932

t

Ende
März 1933 

t

W e ltv o r ra t ........................... 583 696 599 981 596 180 581 814

Davon entfielen auf:
E n g la n d ................................ 133 494 99 901 99 567 94 565
Vere in igte Staaten von

388 229A m e r ik a ........................... 273 518 373 823 390 !35
M a la y a ................................ 153 596 IO9 012 77 024 67 583

Nach diesen Schätzungen is t dagegen eine wesentliche V erm inderung  
der V o rrä te  n ich t eingetreten. A u ffa lle n d  is t aber die A nhäu fung  der V o r ­
räte in den V ere in ig ten  Staaten von A m erika , der eine M in de ru ng  sow ohl 
in  M alaya als auch in E ng land gegenübersteht.

D ie  Preise hatten w ie in  den V o rja h re n  eine fa llende Tendenz, w ie es 
besonders deutlich aus dem jährlichen  D urchschn ittspre is  zu ersehen ist. 
D ieser be trug  fü r  R ibbed Smoked Sheet in  London :

1 9 2 9  .......................................10 i / 4 d  1 9 3 1 ................................................. 3 1/ 8 ti
1 9 3 0  .............................................5 29/32 d j 19 32 ................................................. 2 11/32 d

D er T ie fs tan d  w urde im  Jun i 1932 m it 1%  d erre icht. Den m ittle re n  m onat­
lichen Preisstand 1932 und fü r  die ersten M onate 1933, w ieder fü r  R ibbed
Smoked Sheet in  London, g ib t die fo lgende Ü bers ich t w ieder:
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Januar 1932 . . . .  3 d September 1932 . . . . 2 23/32 d

Februar 1932 . . . . 2 11/16 d Oktober 1932 . . . 2 15/32 d
März 1932 . . . 2 3/16 d November 1932 . . . 2 19/32 d

A p ril 1932 . . i 7/ 8 d Dezember 1932 . . . 2 1/ 2 d

M ai 1932 1 15/16 d Januar 1933 . . . . 2 9/32 d
Juni 1932 , . i 3/  4 d Februar 1933 . . . . 2 3/32 d
Juli 1932 . . . . i 15/16 d März 1933 . . • 2 3/32 d

August 1932 2 7/16 d A p ril 1933 . . . . 2 11/32 d

(Nach “ The B u lle tin  o f the Rubber G rowers A ssoc ia tion “ , V o l. X V , 
N r. 2, 4 und 5.) Ms.

Die „Tee-Restriktion“. Nach einer am tlichen A nkü nd igu ng  vom  
16. J u li aus London is t die seitens der Ind ischen Tee-Gesellschaft, der 
Ceylon-Tee-G esellschaft, der Südindischen Tee-G esellschaft in  London  und 
der T ee -A b te ilung  der B ritischen Handelskam m er fü r  N iede rländ isch-Ind ien  
vere inbarte  Ausfuhr-B eschränkung m it rückw irken de r K ra f t  vom  1. A p r i l 
1933 an in W irk s a m k e it getreten.

F ü r die Festsetzung der A nte ilsm engen sind die E rn te jah re  1929/30 fü r  
Ind ien , 1930/31 fü r  Ceylon und 1931/32 fü r  Java zugrunde gelegt. D ie  fes t­
gesetzte G esam t-Exportm enge fü r  das erste Jahr be trägt 685 M illio n e n  Ibs. 
H ie rvon  en tfa llen  auf Ind ien  325 M illio n e n  lbs., auf Ceylon 214 M illio n e n  lbs., 
auf Java 123 M illio n e n  lbs. und auf Sum atra 2 2 5 0 0 0 0 0  lbs. U m  die Nach­
te ile  der „R e s tr ik tio n “  m ög lichs t gerecht zu verte ilen, sind in den verschie­
denen Erzeugungsgebieten m it den einzelnen P flanzungen besondere A b k o m ­
men getro ffen, dahingehend, daß von der H öchstern te eines der Jahre 
1929 bis 1932 zuzüg lich  der voraussichtlichen E rn te  neu angelegter Flächen 
31,5 v. H . abgezogen werden, so daß jede P flanzung nu r 68,5 v. H . des D u rch - 
schn itts-H öchste rtrages zu r A u s fu h r bringen darf. (Nach The Spiee M il l  , 
V o l. L V I ,  N r. 7, 1933, Seite 634.) G - s -

T h e  S o l a r  H e a t e r  ( A u s n u t z u n g  d e r  S o n n e n w ä r m e ) .  Von  
A.  W.  F a r r a l l .  B u lle tin  No. 469, U n iv e rs ity  o f C a lifo rn ia , College of 
A g ric u ltu re , A g r ic u ltu ra l E xpe rim en t Station, Berke ley, K a lifo rn ie n , 1929, 
30 Seiten, 21 A bb ildungen.

In  Gegenden m it sehr v ie l Sonnenscheintagen kann die in einem H aus­
ha lt benötigte Menge W arm w asser zum  Baden, Reinigen, Spülen in  einem 
„Sonnenofen“  erzeugt werden. M an kann sich den W ärm eapparat selbst 
bauen oder die einzelnen T e ile  fe r t ig  beziehen. D er A ppara t besteht aus 
dem E rh itze r, einem m it G lasp la tten geschlossenen Kasten und dem Reserve­
tank. Es is t em pfehlenswert, auch noch eine Zusatzheizung (Ö lfeuerung, 
E le k tr iz itä t, Gas oder K oh le ) einzubauen, um  auch an regnerischen Tagen 
warmes W asser zu haben.

D e r T a n k  w ird  auf dem Dachboden au fgeste llt und durch Rohre m it 
dem E rh itz e r verbunden; dieser befindet sich auf einem windgeschützten, 
schattenlosen T e il des Süddaches un ter einer N e igung von 350 gegen die 
H o rizon ta le . M an kann die Rohrschlangen offen im  E rh itze rkasten  lassen 
oder in  Zem ent einbetten. Zement und Rohre sind m it m attschw arzer Farbe
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anzustreichen, dam it sie m ög lichst v ie l Sonnenwärme aufnehmen. D er 
Kasten so ll m it Glas d ich t abgeschlossen w erden; v ie lle ich t sogar m it einer 
doppelten G lasplatte, zwischen der sich eine iso lierende L u ftsch ich t be­
findet. D e r untere A us lau f aus dem E rh itz e r muß tie fe r liegen als der 
Boden des W assertanks, dam it der W asserum lau f (T he rm osyphonw irkung) 
sicher s ta ttfindet.

E rh itze r, die ve rs te llba r sind, so daß sie im m er un ter einem W in k e l von 
yo° gegen die Sonnenstrahlen gerich te t werden können, haben sich n ich t 
bewährt. D ie  V erb indung der E rh itze rroh re  m it dem feststehenden T e il der 
A n lage is t zu schw ierig. A u f dem B re iteng rad von Davis, K a lifo rn ie n , is t 
ein W in k e l von 350 am besten; w e ite r nö rd lich  muß der E rh itz e r etwas ste iler 
geste llt werden.

E in  drucksicherer Reservetank is t da e rfo rde rlich , wo man das W asser 
aus der D ruckw asse rle itung  entn im m t. F ü r alle anderen F ä lle  genügt ein 
Faß; es so ll fü r  den üb lichen H aushalt zw ischen 150 und 200 L ite r  enthalten. 
W enn m öglich , so ll das Faß durch K o rk  is o lie rt werden.

D ie  V e rb indungs le itung  zwischen E rh itze r und T ank  so ll so ku rz  w ie 
m ög lich  und gerade sein; B iegungen sind zu verm eiden, da sich in  ihnen 
L u f t  ansammeln kann, die den ungehinderten U m la u f s tö rt. Zweckm äßig 
is t ein Absperrhahn in  der E ntnahm ele itung, der bei Nacht zu schließen ist, 
dam it keine R ückküh lung  sta ttfinden kann.

D ie  Gesamtkosten werden m it 275 R M  angegeben (ohne A rbe its lo hn ). 
D e r B erich t g ib t noch eine Reihe von Zahlen über Sonnenenergie und e rz ie l­
bare W asserwärm e. Bei einem m it K o rk p la tte n  iso lie rten  E rh itz e r w-urde 
56° C warm es W asser erhalten. O t t o  S c h n e l l b a c h .

H a n d b u c h  f ü r  d a s  g e s a m t e  d e u t s c h e  S c h r i f t t u m .  Bearbeitet 
von P riva tdozen t D r. A n t o n  A r l a n d ,  Le ipz ig . V e rlag  D r. M ax 
Jänecke, L e ip z ig  1933. P reis 1,80 RM .

D e r Verfasser hat m it dem H andbuch ein Sam m elwerk a lle r im  Jahre 
1932 auf dem Gebiet der La n d w irtsch a ft in  deutscher Sprache erschienenen 
selbständigen, in sich abgeschlossenen A rbe iten  geschaffen, das sowohl dem 
T heo re tike r als auch dem P ra k tik e r gute D ienste le isten w ird . D e r In h a lt 
des Buches —  die T ite l von 2950 W erken  —  is t in  z w ö lf große Gruppen 
gegliedert. D ie  erste Gruppe „L a n d w ir ts c h a ft“  hat w ieder eine U n te r­
g liederung in  zehn D isz ip linen , die ih rerse its  w ieder in  zahlreiche Zweige 
gegliedert sind. Diese E in te ilu n g  e rm ög lich t es dem Benutzer, schnell die 
im  le tzten Jahr auf jedem  Spezialgebiet erschienenen Bücher und A rbe iten  
ausfind ig  zu machen. Ms.

R e v i e w  o f  t h e  S u g a r  I n d u s t r y  o f  I n d i a  d u r i n g  t h e  O f f i -  
c i a l  y e a r  1931/32. Supplem ent to  the „ In d ia n  T rade Jou rna l“  M ay 18, 
1933. by  R. C. S r i v a s t a v a ,  Sugar T echno log is t, Im p e ria l C ouncil o f 
A g r ic u ltu ra l Research, Ind ia , Cawnpore.

D ie  A rb e it g ib t einen ausführlichen Ü b e rb lick  über die Z ucke rindus trie  
Ind iens 1931/32. D ie  m it Z ucke rro h r bestandene Fläche machte 2886000 
acres aus gegenüber dem vorherigen fü n fjä h rig e n  D u rchschn itt von 2 721 000 
acres. D ie  vere in ig ten P rov inzen  stehen sowohl m it 51,8 v. H . der A nbau­
fläche als auch m it 45,3 v. H. der E rzeugung an R ohzucker an der Spitze. 
Außer diesen landw irtscha ftlichen  Angaben w ird  die A u fb e re itu n g  erö rte rt, 
eine L is te  der Z uckerfabriken  gegeben und u. a. besonders ausführlich  der 
H andel besprochen. Ms.
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Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken wir den Herren Warnholtz Gebrüder, Hamburg. 

Die Preise verstehen sich für den 6. Oktober 1933.
Kurse £ 1.-.- = RM 12,98.

Ölfrüchte: Ruhig,bei fortlaufend abbröckeln­
den Preisen: Wir quotieren heute nominell: 
Erdnüsse £ 9.11.3 per ton netto cif Hamburg, 
Sesamsaat, weiß, £ 10.10.- per ton netto cif 
Hamburg/Holland, Sesamsaat, bunt, £ 9.5.- 
per ton netto cif Hamburg/Holland, Palm­
kerne £ 7.17.6 per ton netto cif Hamburg, 
Kopra fms. £ 9.10.- per ton netto cif Hamburg.

Sisal: Der Markt i-t ruhig und die Preise sind 
bei mangelnder Nachfrage rückläufig ge­
wesen. Wir quotieren heute: P.O.A. und/ 
oder D. O.A. Sisal geb. g. M. Nov./Dezember 
Abladung nom. Nr. I £ 17.5.-, Nr. II £ 16.10.-, 
Tow £ 14.-.-, ungeb. Sisal: Nr. I £ 15.7.6, Nr.II 
£ 14.17.6, Nr. III £ 14.2.6.

Kapok: Die letzten Ankünfte gut fallender 
Ostafrika-Ware konnten teile quelle zu 63 Pf. 
per kg ex Kai Hamburg verkauft werden.

Bienenwachs: ruhig 83/6 per cwt. wurde zu­
letzt für Loko-Ware bezahlt.

Kautschuk: Der Markt ist fester, aber un­
regelmäßig. London St. PI. RSS. werden 
heute mit 4 d per lb. cif quotiert.

Kaffee: Der Markt ist ruhig und verkehrt 
nur bei kleinem Bedarfsgeschäft. Wir quo­
tieren heute für Ia Guatemala 14 *cts. per 
1 /2 kg netto ex Freihafenlager Hamburg.

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken wir dem Bankgeschäft E. Calmann, Hamburg.

Stichtag 9. Oktober 1933. Ohne Obligo.

Afrikan. Frucht . . . . Afrika Marmor . . . .
Bibundi conv...............Bismarckarchipel Stämme dgl. Vorzüge 
Bremer Tabakb. Bakossi Central-Afrikan. Seen . . Oentr.-Amerik. Plantat. . Comp. Col. du Angoche . Comp. Plant. Ooncepcion Comp. Salitr. de Tocopilla Cons. Diamond Ordinary . Cons. Diamond PreferredDekage ..................Deutsche Holzges. f. Ost­

afrika ...................Deutsche Samoa-Geseils. Deutsche Südseephosphat 
Deutsche Togo . . . . Deutsch-Westafr. Handel 
Ges. Nordw.-Karner. A . . 
Ges. Südkamerun D. . . Guatemala Plantagen . . 
Hand. u. Ind. My..Bogota Bans. Colonisation . . . 
Hernsheim & Oo. . . . 
Indisch-Afrik. Co. . . .

Nachfrage Angebot Nachfrage Angebotin in in inProzenten Prozenten Prozenten Prozenten
46 _ Kaffeeplant. Sakarre . . — 33
3 _ Kamerun EisenbahnLit A 15 20

35 ■ — Kamerun Kautschuk . . 5 8
1 _ Kaoko Stämme . . . . 15 20
i — dgl. Vorzüge — 20

75 — Magi a ..................... — erb. Geb.
— Mercator Oloff............ — —

5 8 Moliwe...................... 20 30
33 38 Ostair. Bergwerks . . . — 18
68 — Ostafr.-Comp............... 6 —

M  5 Ostafr. Ges. Südküste . . — —
M  3,30 — Ostafr. Pflanzung . . . 2 4
M  4,20 — Plaut. Ges. Clementina . — 202 4 Rheinborn Stämme . . . — 40„ Vorzüge . . . — 6025 — Rhein. Handei . . . . — 25800 — Safata Samoa............ 2 4— 2>/2 Samoa Kautschuk . . . 2 475 85 Sigi......................... — 10

7 10 H. B. Sloman............ 4 8— 18 Soc. Agric. Vinas Zapote 68 . -
2 4 Südanatolische Bergbau . — B

35 — Südwestafr. Schäferei . . 44 —
50 — Usambara Kaffee. . . . 2 4— 10 Überseeische Handels. . 45 —
1 — W. A. P. Victoria . . . . 26 32

32 37 Windhuker Farm . . . — 10
In den letzten sechs Wochen waren die meisten Kolonialwerte im Kurse rückgängig, ohne daß

hierfür neue sachliche Gründe Vorlagen.

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ :
Geh. Reg.-Rat Geo A. Schm idt und Dr. A. M arcus.

Verantwortlich für den Inseratenteil: P au l Fuchs, Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W 9, Schellingstraße 6, I. 

ln Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Sohn in Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



Durch das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee, Berlin W9, Schellingstr. 6/1,
sind zu beziehen:

„ W o h l t m a n n -  Bücher“
(Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder) 

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag: Deutscher Auslandverlag, Berlin-Charlottenburg)

Band 1 : Kakao,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2 : Z u c ke r ro h r ,  von 
Dr. Prinsen - Geerligs. Band 3: Reis,  von Prof. Dr. H. Winkler. 
Band 4: Kaff ee, von Prof.Dr.A.Zimmermann. Band 5: Mais, von Prof. 
Dr. A. Eichinger. Band 6: Kokospalme, von Dr. F. W. T. Hunger. 
Band 7: Ölpalme, von Dr, E. Hckendey und Ingenieur H. Blommendaal. 
Band 8: Banane, von W. Ruschmann. Band 9: Baumwolle, von 
Prof. Dr. G. Kränzlin und Dr. A. Marcus. Band 10: Sisal und andere 
Agavefasern, von Prof. Dr. Fr. Tobler. Band 11: Citrusfrüchte, 

von J. D. Oppenheim.
Preis pro Band RM 4,50, Band 7 RM 6,80, Band 8 RM 5,—,
Band 9 RM 5,40, Band 11 RM 5 ,- .  zuzüglich Porto

D eutsche K o lo n ia l s Z e itu n g
Ü b e r s e e *  u n d  K o l o n i a l  s Z e i t u n g  /  45. J a h r g a n g

D as politische K am p forgan  der Deutschen Kolonial» 
gesellschaft und K o lon ia len Reichsarbeitsgemeinschaft. 
D a s  w irtschaftlich e  N ach rich ten b la tt über das mo» 
derne A fr ik a  fü r  Industrie und Handel.
D ie  M o natsze itsch rift des Kolon ialdeutschen in  
den K o lon ien  und der Heimat.
D ie  ak tue lle  ko lo n ia le  B ild e rze itsch rift fü r  jedermann.
E r s c h e i n t  m o n a t l i c h
B e zu g s p re is : In la n d jä h r l.8 , -R M , v ie rte ljä h rl. 2 .10R M , A u s la n d h a lb jä h rl. 
4,50 R M . F ü r M itg lie d e r der Deutschen Kolonia lgesellschaft Vorzugspre ise.

L a s s e n  S i e  s i c h  k o s t e n l o s  P r o b e n u m m e r  z u s e n d e n  d u r c h

Deutsche Kolonialgesellschait / zdSif? / Berlín W 3 5 , AmKarlsbad 10
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Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v.
Berlin N 24, Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. — Beratungsstelle für Auswanderer. — 400 regel­
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des ln- und Auslandes 
im Lesezimmer für Auswanderer. — Reichhaltige Fachbibliothek.
Illustrierte Monatsschrift

„Der Deutsche Auswanderer”
29. Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bringt 
fortlaufend reichhaltiges Material. Bezugspreis jährlich für das 
Inland RM 5,—, Ausland RM 6 ,—. Probenummer RM 0,50.
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